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Karſreitag
Der Chriſtenheit höchſter Feiertag war es die ganze

weſtliche Kulturmenſchheit beging ihn und gedachte des Er
eigniſſes, das die zwei großen Weltgeſchichtsperioden von-
einander ſcheidet, und ſuchte einzudringen in das Verſtänd-
nis und Erlebnis dieſer einzigartigen Tatſache, des
Kreuzestodes Jeſu Chriſti. Und wie äußerlich das Kreuz
überall als Schmuck, als Zierde, als Sinnbild und Be-
deutungszeichen erſchien, nicht nur an den Kirchen, ſondern
auch an den Straßenecken, Wohnhäuſern, an Schmuckſtücken

ſw. uſw., ſo beſchäftigten ſich innerlich die Menſchen mit
ieſem wunderbaren, geheimnisvollen Ereignis, das doch

eine höchſte Offenbarung, Verdeutlichung in ſich birgt. Vom
„Karfreitagszauber“ hat unſer großer Tondichter geſprochen.
Unſere Väter haben ihn gekannt und unter ſeinem Eindru
und ſeiner Wirkung geſtanden.
Es iſt heute anders geworden. Gewiß iſt für die Kirche
nach wie vor der Karfreitag der höchſte Feiertag, die Gottes-
häuſer ſind an dem, Tage überfüllt, es erſcheinen auch ſolche,
die ſonſt dem Leben der Gemeinde fernbleiben, die Predigt
vom Kreuze wird jedesmal verkündigt. Und dennoch ſie
iſt nicht mehr die entſcheidende Macht in unſerem Volke
und ſeinem Geiſtesleben. Es iſt wie eine Rückkehr zu den
Anfangszeiten, daß die Botſchaft vom Kreuz, wie der erſte
gewaltigſte Miſſionar geſagt hat, den einen als ein Aerger-
nis, den anderen als eine Torheit erſcheint. Ein Teil des
Volkes bekämpft ſie offen mit allen Mitteln des Fanatis-
mus ein anderer Teil, und das iſt die große Mehrzahl,
und ſie findet ſich in allen Lagern, Ständen, Schichten des
Volkes, geht gleichgültig daran entlang; dies ganze Lebens-
gebiet, das eben durch den Karfreitag ſozuſagen umſchrieben
iſt, ſpielt für ſie gar keine Rolle, es iſt beſtenfalls eine Tor
heit, oder etwas, das in der Wirklichkeit des Lebens gar
keine Bedeutung hat, auch wenn man ſich nicht öffentlich
dagegen erklärt. Was ſchlimmer iſt, iſt fraglich. Jeden
falls haben die Lauen vor denen, die warm oder kalt ſind,
keinen Vorzug.

Es erſcheink unendlich ſchwer, gerade in dieſer Zeit
wieder das lebende Geſchlecht an die Bedeutung des Kar-
freitages heranzuführen. Und doch muß es ſein, wenn
überhaupt an einen Neuaufſtieg unſeres Volkes, der ganzen
Menſchheit gedacht werden ſoll. Und wiederum: wer den
Karfreitag kennt, muß ſich immer wieder ſagen, daß kaum
eine Zeit deutlichere Hinweiſe, Anknüpfungen für ihn ge-
geben hat als die jetzige. Und er ſieht die unmittelbare
Notwendigkeit, daß wir hierhin uns kehren, daß da der
Mittel- und Einigungspunkt liegt, an dem allein dies zer-

brochene und zerriſſene Volk wieder zuſammengeführt, ge
heilt und zu neuer Einigung verbunden und emporgeführt
werden kann.

Unendlich mannigfaltig ſind die Gedanken, die Weſens
tnhalte, welche der Karfreitag umſchließt. Einige Haupt-
reihen aber treten ſtets in den Vordergrund. Das Kreuz
ſpricht von Leid, tiefſtem Leid der Seele und des Leibes,
und von Schuld, von einer allgemeinen gewaltigen Schuld

es ſpricht von einem reinen Opfer der Liebe, das Leid
und Schuld überwindet und über den Tod hinweg eine
neue Gemeinſchaft der Liebe begründet. Sind jenes nicht
Dinge, von denen bei uns gerade jetzt dauernd die Rede
iſt? Nur eben, daß ſie bei uns auseinanderfallen, daß wir
ſie nicht miteinander in Einklang bringen können? Und
daß uns eben die Auflöſung, die Erlöſung fehlt? Un-
ſägliches Leid geht durch unſer ganzes Volk. Und wer
nicht ganz ſtumpf geworden iſt in dieſer Zeit, muß mit-
leiden. Nicht das äußere Leid aber iſt das ſchwerſte, ſon
dern das innere Leid an dem inneren Zuſammenbruch
unſeres Volkes. Dieſes Volk nannte ſich chriſtlich, aber es
war es nicht, ſchon ſeit Generationen nicht mehr, auch die
nicht, die ſich äußerlich zum Chriſtentum hielten. Und
damit kommt das Moment: die Schuld. Wir tragen
eine ungeheure Schuld gemeinſam, alle. Warum brach
dieſes Volk zuſammen? Warum taten wir ſolchen Fall?
Waren es nicht geiſtige Führer des Volkes, die ihm ſchon
vor drei, vier Menſchenaltern den inneren Halt nahmen,
indem ſie den Geiſt austrieben aus dem Leben und Wirken
der Menſchen, die die Maſchine und das Geld zum neuen
Gott erhoben? Und haben wir untereinander mit der
Liebe zu den Brüdern gleichen Stammes und Blutes ge-
lebt, daß wir uns unſerer Not untereinander annahmen?
Waren wir nicht vielmehr alle praktiſche Egoiſten und
Materialiſten, auch wenn wir vielleicht theoretiſch andere
Meinungen ausſprachen, ſolche, die nur an ſich dachten und
die Selbſtſucht zum oberſten Grundſatz des Lebens und der
Politik erhoben?

Der Karfreitag weiſt uns auf das gemeinſame Leid
und die gemeinſame Schuld. Nur wenn wir mit dieſem
Lichte hineinleuchten in unſer geſamtes verſönliches und
nationales Leben, kann uns geholfen werden. Nur wenn
wir uns ſelbſt mit in die Reihe der Schuldigen ſtellen,
können wir das Neue, Emporhelfende, Erlöſende des Kar
freitags erkennen und ergreifen. Denn in ihm iſt das

und ewig Neue erſchienen, das ſich in keine
chablone, in kein Schlagwort einfangen läßt, das alle zeit

b Rahmen ſprengt, ünd doch wieder das Allereinfachſte
für den, der ſeine inneren Augen öffnen will: die Liebe,

ſie ſich ſelbſt von einer ewigen Liebe, die ſie Vater nennt,
geliebt, abhängig und getragen weiß. Das iſt die unge
heuer ernſte Frage und Forderung des Karfreitags jetzt an
unſer Volk: ob wir die Liebe, die eine wirkliche Gemein-
ſchaft von Brüdern wirkt, wieder faſſen. Ob das Kreuz
wieder zu unſerem Zeichen wird? Gelingt das nicht, dann
iſt das Ende da. Es ſoll und muß aber gelingen.
Jedem von uns iſt es aufs Herz gelegt: daß wir des Volks
genoſſen, des Mitbruders wieder mit Liebe gedenken und
ihm mit Liebe begegnen. Ob er uns wiederliebt, iſt ganz
gleich. Jeſus von Nazareth hat auch nicht danach gefragt,
ſondern bewahrte die Liebe bis zum Tode. Wer jetzt Haß
hält und gar weiter nährt, iſt ſein eigener Totengräber und
gräbt mit am Grabe unſeres Volkes. Wer jetzt Selbſtſucht
betreibt, vermehrt die Schuld, wird ſelbſt immer tiefer
ſchuldig, geht verloren und ſtürzt uns tiefer. Bei jedem
einzelnen muß es anfangen: Liebe, die ſich ſelbſt opfert.
Das allein ſchafft Erlöſung. Und das iſt die Predigt des

Karfreitags! H. H.
Millerands Weigerung

Paris, 31. März.
Millerand ließ dem deutſchen Geſchäftsträger Maher hewte

vormittag folgendes Schreiben zugehen:
Herr Geſchäftsträger

Jn Beantwortung Jhres Schreibens von geſtern beehre ich
mich, Jhnen die Bedingungen zu beſtätigen, zu denen die fran
zöſiſche Republik ihre eventuelle Ermächtigung erteilt, das
Ruhrbecken durch deutſche Truppen beſetzen zu
laſſen. Dieſe Ermächtigung würde eine Beeinträchtigung des
Artikels 43 und 44 des Verſailler Vertrages darſtellen und ließe
ſich nur durch eine gebieteriſche und augenſchein-
liche Not wendigkeit rechtfertigen. Nun haben aber die
Organe der Kontrollkommiſſion, die durch das Prötokoll vom
21. Auguſt 1919 beauftragt wurden, die Ausführungen des
Friedensvertrages zu überwachen wie ich Jhnen bereits bei
unſerer geſtrigen Unterredung erklärte die beſtimmte Anſicht
geäußert, die uns auch von anderer Seite beſtätigt wird, daß in
dem gegenwärtigen Augenblick eine militäriſche Jntervention
in dieſer Gegend unnötig und gefährlich ſei. Die Umſtände er-

lauben es mir daher nicht, dem Geſuch Jhrer Regierung zu ent
ſprechen, und ich muß mir meine endgültige Entſcheidung auf
die beſtimmten Vorſchläge, die Sie mir geſtern unterbreitet
haben, vorbehalten. Zum Schluſſe möchte ich die aufrichtige Ver
ſicherung erneuern, daß die franzöſiſche Regierung den Wunſch
hegt, die Aufgaben der Regierung in dem Maße zu erleichtern,
wie ſie mit der Verteidigung der Intereſſen vereinbar ſind, die
wir zu ſchützen berufen ſind. Genehmigen Sie uſw.

gez. Millerand.
Amſterdam, 1. April.

Nach einer Reuter- Meldung aus Paris hat der deutſche Ge
ſchäftsträger das Erſuchen betreffend den Einmarſch
deutſcher Truppen in das Ruhrgebiet nur an die
franzöſiſche Regierung und an Millerand als franzö
ſiſchen Premierminiſter und nicht als Mitglied des Oberſten
Rates gerichtet. Millerands Weigerung ſei im Namen
der franzöſiſchen Republik und nicht im Namen der alli-
ierten Mächte erfolgt.

(Von unſerem bf-Sonderberichterſtatter.)
Paris, 1. April.

Der deutſche Geſchäftsträger Dr. Meyer wurde heute
morgen vom Miniſterpräſidenten Millerand empfangen. Er
überbrachte dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten neue Jn-
formationen über die Lage im Ruhrgebiet. Millerand
antwortete, daß er ſich an ſein geſtriges Schreiben an die deutſche
Regierung halten müſſe.

Der „Temps“ bemerkt in ſeinem heutigen Leitartikel dazu
folgendes: Die wirtſchaftliche Lage in Deutſchland
bedarf der Mithilfe der franzöſiſchen Regierung.
Frankreich iſt dazu auch vollkommen geneigt, aber nur unter der
Bedingung, daß Deutſchland bereits Anſtrengungen macht, um
die Garantien des Friedensvertrages zu reſpek-
tieren und die eingegangenen Verpflichtungen einzuhalten.
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Amſterdam, 1. April.
„Times“ ſchreibt in einem Leitarttkel zu der Mitteilung des

deutſchen Miniſters des Aeußern, daß die Alliierten das Ein
rücken deutſcher Truppen in das Ruhrbecken nur unter der Be
dingung geſtatten wollten, daß die Alliierten Frankfurt,
Hamburg, Darmſtadt und Duisvurg beſetzen. Wiedec-
um erhält das britiſche Parlament durch eine an eine auslän
diſche Körperſchaft gemachte Mitteilung wichtige Jnformationen,
die ihm die britiſchen Miniſter abſichtlich vorenthalten. Das
Blatt ſchließt aus dem Charakter der Rede Müller und aus
der Tatſache, daß er in der Lage war, ſte zu halten. daß die Lage
n Deutſchland vbeträchtlich beſſer ausſteht, als in der

die ſich für den anderen hingibt, die den Bruder liebt. weil Vorwoche.

Fort mit der Swangswirtſchaft
Ueber die Gefahren, die der deutſchen Volkzwirtſchaft wie

dem geſamten deutſchen Staatsleben durch die Beibehaltung
der Zwangswirtſchaft drohen, äußert ſich in einem beachtens
werten Artikel im roten „Tag“ der Wirkl. Geheime Rat
Edler von Braun. Da der Verfaſſer als früherer Unter
ſtaatsſekretär im Kriegsernährungsamt aus ſeiner amtlichey
Tätigkeit eine genaue Kerntnis der ſchädlichen Geſamt
wirtung der Zwangswirtſchaft beſitzt, laſſen wir ſetne Aus
führungen hier im Wortlaut folgen.

Der Sturm iſt wieder einmal abgeſchlagen, die Fana
tiker der Zwangswirtſchaft haben auf der ganzen Linie ge
ſiegt. Daß dieſer Sieg eine verlorene Schlacht für das
deutſche Volk iſt, was verſchlägt es, wenn nur das Prinzip
gerettet iſt. Jch hatte ſchon in meinem „Hilferuf“, der vor
ſechs Wochen die Runde durch einen großen Teil der
deutſchen Preſſe gemacht hat, den Verſuch als hoffnungslos
bezeichnet, dieſe Regierung zu bekehren, und deshalb vorge
ſchlagen, durch unmittelbare Verhandlungen
zwiſchen Stadt und Land dieſe Lebensfrage
Deutſchlands unbeirrt durch vorgefaßte Meinungen und
politiſche Schlagwörter nach rein wirtſchaftlichen Geſichts-
'punkten zu löſen. Dieſer Vorſchlag hat von allen Seiten
freudige Aufnahme gefunden, und der Deutſche
Städtetag iſt bereitwillig auf die Anregung einge-
gangen, die Verhandlungen mit dem Reichsausſchuß
der deutſchen Landwirtſchaft aufzunehmen.

Aber drei Tage, bevor der aus beiden Körperſchaften
gebildete Ausſchuß zur Beſchlußfaſſung über die gemeinſam
ausgearbeiteten Entwürfe zuſammentreten ſollte, hat ſich
die Regierung durch den Wirtſchaftsrat ein
neues Bollwerk um die bedrohte Zwangs-
wirtſchaft bauen laſſen. Denn der Beſchluß des
Wirtſchaftsrates lautete: Aufrechterhaltung der Zwangs-
wirtſchaft auch für das kommende Erntejahr auf allen Ge
bieten. Die Schlußbemerkung der offiziöſen Verlautbarung,
daß man nach anderen Formen ſuchen werde, iſt nur eine
von der Geſchäftsleitung vorgenommene Abſchwächung, um
den Beſchluß nicht gar zu ſchroff erſcheinen zu laſſen.

Die Wirkungen eines derartigen Beſchluſſes, der gleich
u eine Feſtlegung des Kabinetts auf dieſen Grundſatz
ezweckte, auf die mit dem Städtetag eingeleiteten Verhand-

lungen, waren ſorgſam vorbedacht. Denn
nehmen, daß die Städte ſich des Schutzes der Zwangswirt-
ſchaft nur begeben würden, wen ſie erwarten durften, für
ein anderes Verfahren den Segen der Regierung zu erhalten.
Wenn ihnen aber ſchon vor Eintritt in die Verhandlungen
in bindender Form geſagt wurde, die Regierung hält unter
allen Umſtänden an der Zwangswirtſchaft feſt, ſo ſchienen
dieſe von vornherein zum Scheitern verurteilt.

Vom Standpunkt der Regie war alſo das Vorgehen
der Regierung geſchickt und wirkungsvoll. Und vom Stand-
punkt der Volksernährung? Erfreulicherweiſe
haben die Verhandlungen des Reichsausſchuſſes der deutſchen
Landwirtſchaft mit dem Deutſchen Städtetag durch den Vor
ſtoß der Regierung nicht Schaden gelitten, ſondern laſſen
eine für beide Teile annehmbare Verſtändigung erhoffen.

Die Vertretung der Landwirtſchaft hat bei den Ver
handlungen mit den Städten erklärt, daß ſie ſich beim Brot
getreide mit einer gemilderten Art der Zwangswirtſchaft
in Form einer Umlage, die den eigenen Bedarf des land
wirtſchaftlichen Betriebes unter allen Umſtänden freiläßt,
noch abfinden würde, aber für Kartoffeln und Vieh den
ſtaatlichen Zwang unter allen Umſtänden ablehne. Dagegen
ſei ſie bereit, durch den Abſchluß von Anbau- oder Liefe
rungsverträgen den Notbedarf der Städte an Kartoffeln
ſicherzuſtellen und die Fleiſchverſorgung durch einen ſtarken
Ausbau der Schweinemaſtverträge in geordnete Bahnen zu
lenken. Aber gerade die Aufrechterhaltung der Zwang
wirtſchaft bei Kartoffeln wird von ſozialdemokratiſcher Seite
aufs leidenſchaftlichſte gefordert und alle dagegen vorge
brachten Vernunftgründe prallen an dieſer Mauer wirkungs-
los ab. Freilich hört man gelegentlich auch andere Stimmen.
Der ſozialdemokratiſche Parteiſekretär und Landwirtſchaft
miniſter Braun hat vor kurzem in der Preußiſchen Landes
verſammlung anerkannt, daß die Zwangswirt-
ſchaft produktionshemmend wirke und daß
uns die Aufrechterhaltung des jetzigen Zuſtandes zum Ab
grund führen müſſe. Und Erwin Barth hat im „Vorwärts“
vor vier Wochen ganz im gleichen Sinne geſchrieben. Aber
das ſind nur Facetten, die das Licht in verſchiedenen Farben
ſpielen laſſen. Wenn es zu Beſchlußfaſſungen kommt, treten
alle ſozialdemokratiſchen Vertreter geſchloſſen für die Auf
rechterhaltung der Zwangswirtſchaft ein.

Was hat uns die Zwangs wirtſchaft bei
Kartoffeln in dieſem Jahr genutzt? Jch will
voll in Rechnung ſtellen, daß ſie durch den ungünſtigen Aus
fall der Ernte, durch den frühen Eintritt des Froſtes und
durch Verkehrsſchwierigkeiten erheblich gehemmt war. Aber
auch bei Berückſichtigung aller dieſer Umſtände iſt das Er
gebnis doch geradezu niederſchmetternd. Noch nicht
2 Millionen Tonnen ſind durch Umlagen der Reichs
kartoffelſtelle in de Bedarfskommunalbezirke gebrachtden, und wenn ſich die Bevölkerung nicht felsf

e
revolten ausgebr er unterKoſten und Zeitaufwand hat ſie ſich verſorgen müſſen!

es war anzu



n Efenbahnzug ſieht man zu Hunderten Männer und
rauen in Kiſten und Säcken Zentnerlaſten von Kartoffeln

ſchleppen, die ſie zu Schleichhandelspreiſen bei den Bauern
n haben. Und zu dieſen Preiſen kommen die teuren

htpreiſe und der Entgang an Arbeitsverdienſt für Tage.
Und überdies ſchwebt das Damoklesſchwert der Beſchlag
nahme und Beſtrafung mit Gefängnis oder Geldſtrafe über
ihnen. Man kann ſicher ohne Uebertreibung ſagen, daß das
Vier bis Fünffache deſſen, was von der Zwangswirtſchaft
gert wird in den meiſten Städten ſind es nur 1 bis

Pfund für die Woche auf ſolche Weiſe in die Städte ge
bracht worden iſt. Kann man im Ernſt wünſchen, da
dieſer entwürdigende ſtand, dieſer Jrrſinn, no
ein Jahr aufrechterhalten wird? Man könnte ſich ja
damit abfinden, wenn die Vertreter der Konſumenten dieſen
Zuſtand als wünſchenswert bezeichnen, daß die Städter
weiter unter dieſer Laſt ſeufzen wollen. Aber die viel
ſchlimmere Seite ift doch, daß der Zuſtand ſich immer weiter
ver ſchlechte rn muß, weil er zwangläufig zu einem Rück
Gr der Produktion führt und weil er andererſeits einen

ehrverbrauch verurſacht, der ſchon in dieſem Jahre zu den
ſchlimmſten Verſorgungsſtockungen führen wird.

Das ſind keine leeren Weisſagungen, man braucht ſich
nur die Zahlen der Anbouſtatiſtik anzuſehen, die in dem Fall
r nicht trügen, ſondern ein ganz durchſichtiges Bild

ieten.
Nach der Anbau- und Ernteſtatiſtik des Jahres 1919,

die eben erſt erſchienen iſt, iſt die Brotgetreideanbaufläche
gegenüber

dem Johre 1913 um 1,3 Millionen Hektar,
die für Kartoffeln um 660 000 Hektar,

die für Zuckerrüben um 120 000 Hektar
zurückgegangen.
Dagegen haben im gleichen Zeitraum zuge nommen

die Flächen
der Wieſen um 730 000 Hektar,
des Kleebaues um 330 000 Hektar,
des Futterbaues um 280 000 Hektar.

Bei dieſem Vergleich ſind die von Deutſchland abge-
trennten Flächen ſchon für das Jahr 1913 abgezogen.

Stellt man die Zahlen gegenüber, ſo ergibt ſich, daß
rund 700 000 Hektar überhaupt verſchwunden ſind; ſie mögen
auf die zu hohen Angaben der Vorkriegszeit und die zu
niedrigen des Jahres 1919 zu buchen ſein. Aber ſelbſt wenn
man beim Vergleich der Zahlen unter Berückſichtigung der
verſchiedenen Erhebungsort alle Vorſicht walten läßt, ergibt
ſich daraus doch mit Sicherheit, daß der Anbau der
Pflanzen, die unter Zwangswirtſchaft ſtehen, abnimmt, der
der freien dafür zu. Das kann auch nicht wundernehmen.
er Landwirt baut an, was lohnt und womit

er frei ſchalten und walten kann. Wenn er beim
Wieſen oder Kleebau auf dem Hektar (nach dem Durchſchnitt
der Jahre 1904 bis 1913) 84 Ztr. Heu ernten kann, die ihm
heute 4200 bis 5000 Mark einbringen, warum ſoll er dann
bei viel höherem Arbeits und Koſtenaufwand Kartoffeln
über den eigenen Bedarf bauen, die unter Zwangswirtſchaft
ſtehen und für die er bei einem durchſchnittlichen Ernte
ertrag von 240 Zentner höchſtens 2880 Mark erlöſt, oder
Roggen, der bei einer Durchſchnittsernte von 32 Zentner
Körner den Hektar bei Einrechnung aller Prämien höchſtens
mit 1120 Mark für die Körner und mit 1600 Mark für
Stroh lohnt?

Man braucht ſich nur die wenigen auch dem Städter
einlenchtenden Zahlen vorzuhalten, um ſich den ganzen
Jrrſinn unſerer jetzigen Zwangsregelung
klarzumachen. Sie führt mit Gewalt zum ertenſiven Be
trieb und zu einem immer ſtärker werdenden Rückgang des
Getreide- und Kartoffelbaus, das heißt zu unſerer Ver
nichtung.

Die Regierung glaubt dieſem Rückgang durch die Feſt-
ſetzung von Mindeſtpreiſen für Getreide und Kartoffeln
ſteuern zu können und erwartet, daß das von der Landwirt
ſchaft als Entgegenkommen anerkannt wird. Es wird gern
zugegeben werden, daß in dieſem Entſchluß ein weſentlicher
Fortſchritt liege, weil damit anerkannt wird, daß die Preiſe
der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe den Produktionskoſten
zuzüglich eines angemeſſenen Gewinnes entſprechen müſſen.
Aber bei der Unmöglichkeit, den Rückgang der Kaufkraft
unſerer Währung auf Monate hinaus zu überſehen, iſt das
Mittel jetzt leider wirkungslos. Wer die Entwicklung der
letzten ſechs Monate verfolgt hat, wird ſich ſagen müſſen, daß
der Wert der Papiermark bei gleichem Rückgang zur Zeit der
Ernte nur noch den 50. oder 100. Teil des Friedenswertes

(Nachdruck verboten.)

Bis in das Elend.
Ein Kampf um das Deutſchtum.

4) Von Max Treu- Halle.
Dadurch blieb natürlich mancher ſchöne Gulden hier bei

uns hängen, und der eine oder der andere unſerer Ein-
wohner, wie etwa der Meiſter Schmied, der alle Pferde vor
der anſtrengenden Bergfahrt friſch beſchlagen und auch ſo
manchen Radreifen friſch nageln mußte, war mit ſeinem
Verdienſt zum größten Teile auf die fremden Fuhrwerke an
gewieſen. Darüber konnte aber nun kein Zweifel beſtehen,
daß, wenn man die Schänke eingehen ließ, die durchpaſſieren
den Fuhrleute ſich einen anderen Raſtort ſuchen würden, da
dann weder für ſie noch für ihre Pferde hier ein Obdach ge
weſen wäre. Pfarrer Mathias meinte zwar, daß wir daran
nicht zu viel verlieren würden, da ja die Straße ſelbſt doch
euch fernerhin durch unſer Dorf führe und dieſes immer das
letzte vor dem Gebirge ſei, es würde daher hier nach wie vor
ſo manches gekauft werden, was für die Fuhrwerke beim Ge-
birgsübergang vonnöten wäre.

Aber er blieb mit ſeiner Anſicht vereinzelt. Die Bauern
fürchteten von dem Eingehen der Schänkwirtſchaft ſchwere
VSerluſte, wollten auch, wie egh von der alten Sitte, dort
einen as Wein zu trinken, nicht laſſen,

o eng man den Schankbetrieb, da kein Einheimiſcher
t un eigang zur Uekernahme hatte, einem Fremden.e Fanher et er, ſtammte aus Preußiſch- Schleſien

und haun lnge Jahn Arunten in Temesvar gelebt. Der
war Serett, die Schinte meäſt den dazugehörigen Grund
t die nen Mann uufſüch aahrten, zu kaufen und den
Kaufreis den rn gurä Heinen, aber auch ſchon
mutterleien Erten dert lin Snrkwirts zum größten Teil
ſofort bar cukeüäen. n al gug einmal der Beſchluß

7 war, die Schürle unter ſtetes zu leffen, hatte man
Zaufer gegen är Tendäer wer ſo alles ſofort

er n e r r r Khlen Eindruck machte

darſtellen wird. Was ſoll unter dieſen Verhältniſſen für ein
Produktionsanreiz darin liegen, wenn dem Landwirt heute
gagar wird, du bekommſt in ſechs Monaten für den Zentner

oggen mindeſtens 45 Mark, die dann vielleicht nur mehr
die Kaufkraft von 45 Pfg. haben? Unſere Papierwährung
hat eben ihre Eigenſchaft als Wertmeſſer verloren und muß
durch etwas anderes erſetzt werden. Jch habe ſchon früher
den Vorſchlag gemacht, die Goldwährung wieder einzu
führen, ſei es auch nur zum Zwecke der Verrechnung im Jn-

um einen durch den Valutaſturz unbeeinflußten Grad
meſſer für Tauſchwerte zu erhalten. Von anderer Seite iſt
vorgeſchlagen, den Preis der Kohle, oder, um Zufälligkeiten
auszuſchalten, das Mittel der Preiſe von Kohlen, Eiſen,
Webſtoffen und künſtlichen Düngemitteln als Jndexgziffer für
den Preis land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe und logiſcher-
weiſe dann auch für Löhne und Gehälter feſtzuſetzen, ſo
daß ein jetzt normierter Mindeſtpreis für Kartoffeln von
25 Mark ſich gleichmäßig mit dem Steigen des Preiſes der
genannten induſtriellen Erzeugniſſe erhöhen würde.

Aber auch das ſind gekünſtelte Maßregeln, die dem
Verſtändnis des Landwirtes fern liegen und uns dem Ziele
nicht näher bringen, das wir erreichen müſſen, wenn wir
nicht rettungslos dem Abgrund entgegengehen wollen: eine
ſofortige ent ſchiedene Steigerung des Kar-
toffelbaues, die nur noch in den nächſten
Wochen möglich iſt. Aber dieſe läßt ſich nur erreichen,
wenn ſofort die Aufhebung der Zwangswirtſchaft verkündet
wird. Das allein wird der Landwirtſchaft wieder Mut und
Schaffensfreudigkeit und den alten Drang nach Steigerung
der Produktion geben, der uns im Frieden ſo hoch gebracht
hat. Denn Deutſchland hatte vor dem Kriege die ſtärkſte
Kartoffelproduktion der ganzen Welt, und wenn wir die
wieder erreichen, können wir uns zwar nur kärglich er
agähren. brauchen aber nicht zu verhungern.

Man hat mir von verſchiedenen Seiten den Vorwurf
gemacht, ich male das Hungergeſpenſt an die Wand, um da
mit Vorteile für die Landwirtſchaft zu erreichen. Jch habe
meine Warnrufe niemals vom Standpunkt
land wirtſchaftlicher Jntereſſenvertretung
ergehen laſſen, ſondern mir hat immer nur
die Sorge um die Volksernährung die Feder
in die Hand gedrückt, der mein Wirken ſeit fünf
Jahren gewidmet war und auch jetzt noch gilt man legt
ſolche Sorgen nicht ab wie einen alten Rock, auch wenn man
amtlich verabſchiedet iſt. Und was ich in dem „Hilferuf“ an
Befürchtungen ausſprach, hat ſich leider bis zum letzten be-
wahrheitet.

Aber damit auch der Laie den Ernſt unſerer Lage be-
greift, will ich nur zwei ſtatiſtiſche Zahlen anführen. Wir
haben vor dem Krieg den Nahrungsmittelbedarf für ein
Fünftel der Bevölkerung teils direkt, teils indirekt in Form
von Futtermitteln durch Einfuhr gedeckt; das heißt
130 Millionen Deutſcher konnten vor dem Krieg nicht aus
der eigenen Erzeugung der deutſchen Scholle ernährt
werden. Und zweitens: Die Gebiete, die wir im Oſten an
Polen abtreten mußten, haben nach genauen ſtatiſtiſchen Er
mittlungen im Frieden den Nahrungsmittelbedarf für
614 Millionen Menſchen mehr erzeugt, als in ihnen
wohnen. Da wir die Nahrungs- und Futtermitteleinfuhr wie
vor dem Krieg nicht mehr bezahlen können, und da uns die
Mehrerzeugung der Oſtgebiete verloren iſt, fehlt uns die
Nahrungsmitteldeckung für 20 Millionen Menſchen, ſelbſt
wenn wir unſere landwirtſchaftliche Erzeugung wieder auf
die Höhe wie vor dem Krieg bringen.

Jn dieſer Lage kann es nur eine Loſung geben: Be
ſeitigung aller Schranken, die die landwirtſchaftliche Pro
duktion hjindern, Bereitſtellung aller Hilfsſtoffe und
Arbeitskräfke, deren die Landwirtſchaft zum intenſivſten Be
trieb bedarf. Dieſe beiden Probleme ſind die wichtigſten
Aufgaben für die deutſche Politik, alles andere iſt Neben
ſache, denn wenn es nicht gelingt, ſie zu löſen, wird all
unſer Streben in einem Sumpf von Hunger
und Elend verſinken.

Wir ſtehen am Scheidewege unſeres Geſchicks. Noch
iſt es möglich, die Erzeugung dieſes Erntejahres entſcheidend
zu beeinfluſſen, aber in wenigen Wochen iſt es zu
ſpät. Jch habe volles Verſtändnis, daß der Regierung
und daß den Konſumenten der Entſchluß ſchwer fällt, den
Strohhalm der Zwangswirtſchaft, an den ſie ſich aus Angſt
vor dem Ertrinken klammern, fahren zu laſſen. Denn der
Ueberganig in die freie Wirtſchaft wird nicht ohne ſchwere
Störungen und Erſchütterungen zu gewinnen ſein. Aber
Deutſchland befindet ſich in der Lage eines Schiffes, das leck

So ſaß nun der Kaſpar mitten im Speck und freute ſich
des guten Geſchäfts, das er gemacht hatte. Denn ein ſolches
war es, und der Kaſpar verſtand ſeine Sache, das heißt, mit
den Leuten umzugehen, aus dem Fundament. Er hielt Haus,
Hof und Wirtſchaft in gutem Stand, zahlte pünktlich ſeine
Abgaben und erwies ſich in allen Gemeindeangelegenheiten
als ein kluger, gewandter und anſtelliger Kopf.Freilich das hatte man bald herausgehabt: mit ſeinem

Deutſchtum war es nicht weit her, und um einen Deutſchen
würde er ſich nicht ein einziges Haar haben ausreißen laſſen.
Jhm war offenbar das alte Wort: Ubi bene, ibi patria, der
oberſte Grundſatz, und demjenigen, der ihm irgend einen
Nutzen brachte, redete er bereitwillig nach dem Munde; er
war der gute Freund ſämtlicher Deutſchen innerhalb und
außerhalb des Dorfes, und er war der ebenſo gute Freund
ſämtlicher Ungarn, Ruthenen, Polen, Czechen, Slowaken und
Tolpatſchen, die ſeinen ſelbſtgewachſenen Wein und ſein ſelbſt
gebrautes Bier tranken und den feiſten Schinken ſeiner fetten
Schweine alle Ehre antaten.

Machte man ihm Vorhalte, daß er doch gar zu wenig auf
ſein Deutſchtum halte, ſo entgegnete er: „Was wollt ihr?
Soll ich den Ungar „verfluchter Ungar!“ und den Slowaken
„lauſiger Slowak“ nennen? Das geht wider meine Ge-
ſchäftsehre! Mein Geſchäft verlangt, daß ich mit allen gut
Freund bin, ich darf den einen nicht um des andern willen
vernachläſſigen oder kränken, ſonſt würde mir mit gleicher
Münze heimgezahlt, und ich dürfte bald nach dem Bettelſtab
greifen können.“

So ganz unrecht konnte man ihm nicht geben, wenn man
auch fortfuhr, es zu mißbilligen, wenn er im Verkehr mit den
andern zu viel des Guten tat.
er ja der Gemeinde ſonſt keinen Schaden bringen könne;
denn man hatte ihn beim Kaufe des Grundſtücks ſich ſchrift
lich verpflichten laſſen, daß, wenn er etwa ſein Anweſen ver
kaufen wolle er nur an einen ſolchen Verkäufer verkaufen
dürfe, welcher der Gemeinde genehm ſei, und den er daher
vorher dem Ortsvorſteher namhaft machen müſſe.

Nit dieſer Klauſel glaubte man ſich nach jeder
hin geſcher und vor allam Raxiorge aetrafſen zu haben,

Man tröſtete ſich damit, daß

und ſeiner Maſten beraubt vor ſchweren Brandungswoger
treibt. Jenſeits liegt das rettende Land. Wir müſſen durch
die Brandung durch, wenn wir nicht den ſicheren Unter-
gang erleiden wollen.

Tirols Snſchlußpläne
Wien, 1. April.

Eine Abordnung des Landesamtes und der Landesregierung
Tirols unterbreitete geſtern dem Staatskanzler Renner die
Reſolutionen des Landesrates, in denen zur Ueberwindung des
Ernährungsnotſtandes dringendſt der wirtſchaftliche AnſchlußTirols an das Deutſche Reich gefordert wird Staats-
kanzler Renner erklärte, auch in den übrigen Ländern zeigtenſich die gleichen ernſten Schwierigkeiten. Zurzeit aber ſe die

Regierung an den Saint-Germainer Frieden gebunden. Die
gegenwärtige Bewegung auf Reviſion des riedens
von Saint Germain ſei völlig ausſichtslos.
Ebenſo ausgeſchloſſen erſcheine es ihm, daß dieſer Frieden oder
einzelne durch ihn aufgerichtete Schranken durch einen Teil der
Republik auf eigene Fauſt durchbrochen werden könnten. An
dererſeits würde das Deutſche Reich durch unzeitgemäße Kund
gebungen dieſer Art nur in Verlegenheit gebracht, und ſein
Politik werde Mißdeutungen ausgeſetzt, welche der Stellung jen-
ſeits und diesſeits der Grenze nur ſchaden könnten. Der Kanz-
ler müſſe daher die ernſte Mahnung vn alle Bürger der Repu
blik richten, die Lage Oeſterreichs wie des Deurſchen
Reiches durch eigenmächtige vorſchnelle Abmachungen nicht noch
mehr zu erſchweren, zumal keinesfalls aus Sonderbewegungeny
irgend ein Nutzen erwachſen könne. Der einzige zum Ziele
führende Weg ſei, daß Deutſchöſterreich ſich an den Völkerbund
wende, um dem Lande und dem Volke eine wirklich lebens-
fähige Staatlichkeit zu ſichern. Gegenüber der Erklärung der
Abordnung, ihre Forderungen unmittelbar den Vertretern der
Mächte zu unterbreiten, erklärte der Staatskanzler, er könne ſie
daran nicht hindern, aber bei ſeiner Kenntnis der internatio-
nalen Lage dazu auch nicht ermutigen. Er werde die Beſchlüſſe
des Landesrates der Pariſer Botſchafterkonferenz unterbreiten.
Um den Auftraggebern und der öffentlichen Meinung des
Landes zu genügen, hat die Abgrdnung bei den fremden
Miſſionen wegen eines Empfanges angefragt, ohne bisher eine
Antwort empfangen zu haben.

Hhollands Angebot angenommen?
Paris, 1. April.

Havas verbreitet eine Nachricht der „Daily Mail“ aus
Amſterdam, nach der die alliierten Regierungen die letzte Note
Hollands über den Aufenthalt Kaiſer Wilhelm s
angenommen hätten. Holland übernehme die Verantwortung,
zu verhindern, daß Kaiſer Wilhelm eine Bedrohung für die
Sicherheit Europas werde. Als Aufenthaltsort werde
dem Kaiſer der von ihm erworbene Beſitz in Doorn geſtattet.

Bolſchewiſtiſche Propaganda in Kmerika
Haag, 1. April.

Wie „Nieuwe Courant“ aus Waſhington meldet hat das
amerikaniſche Staatsdepartement revolutionäre Doku
mente veröffentlicht, die einem bolſchewiſtiſchen
Kurier abgenommen wurden. Darin werde zum bewaffneten
Aufſtand in den Vereinigten Staaten, zur Errichtung der
Diktatur des Proletariats und zur Bildung von geheimen Werbe-
organiſationen aufgefordert.

Millerand über den Bolſchewismus
Paris, 681. März.

Jn der Senatsſitzung am Montag beantwortete Miniſter
präſident Millerand eine Anfrage über die bolſſche
wiſtiſche Propaganda in Frankreich und erklärte
kategoriſch, daß er nicht geſtatten werde, daß die Gewerk
ſchaften aus ihrer rein beruſl Rolle heraustreten. Er
werde auch nicht dulden, daß die Staatsbeamten
den Gewerkſchaften anſchließen. Man müſſe den
Arbeiterelementen Unterſtützung zuteil werden laſſen, aber auch
Vorſichtsmaßnahmen treffen gegen die Epidemien, die an der
franzöſiſchen Grenze ausgebrochen ſeien. Er rechnet auf den ge
ſunden Sinn des franzöſiſchen Volkes, denn das Jdeal der Re
publik könne nur in der Ordnung erreicht werden. Jn einem
Vertrauensvotum wurde ſchließlich zum Ausdruck gebracht, daß
das gewerkſchaftliche Recht auf beruflichen Gebiet gegen jedes
politiſche Unternehmen gerettet werden müſſe. Die Diſgiplin im
öffentlichen Dienſt müſſe erhalten bleiben.

Angliederung Lippe-Detmoldgs an Preußen. Das Landes-
präſidium in Detmold hat beſchloſſen, an das preußiſche Mi
niſterium wegen der Einleitung von Verhandlungen über die
Möglichkeit der politiſchen Angliederung Lippes an
preußiſche Gebietsteile heranzutreten.

ſich in unſerer Mitte kein fremdes Volk einniſten könne. Ach,
man hatte die Rechnung ohne den Advokaten und den Stuhl-
richter gemacht. und ohne ſich die einfache Frage vorzulegen,
was denn eigentlich werden und wie die Dinge ſich ge
ſtalten ſollten, wenn es dem Wirte eines Tages einfiele, jene
Klauſel zu mißachten und ohne alle Rückſicht auf ſie ſein An-
weſen dem erſten beſten zu verkaufen, der ihm ein gutes An
gebot machte.

Dieſer Fall war nun eingetreten. Ein Pole, namens
Radnicki, war zu Kaſpar Frohder gekommen und hatte ge
fragt, ob er die Wirtſchaft nicht an ihn, den Radnicki, ver
kaufen wolle./ Der Kaſpar ſei doch auch ſchon ein bejahrtes
Männlein, ſei dick und behäbig geworden wie ſeine Ehe
hälfte, und einen Sohn, der etwa die Wirtſchaft übernehmen
könne, habe er nicht; ob aber ſeine Töchter einen tüchtigen
Wirt u Manne bekommen, wiſſe man nicht, und bis das
einmal geſchähe. darüber könne noch viel Waſſer die Theiß
und die Maros hinablaufen. Ein gutes Stück Geld, daß ihn
der Verkauf nicht reuen ſollte, wolle er, der Johann Rad
nicki, dem Kaſpar Frohder gewiß bieten.

Solche Rede hatte dem Kaſpar gar lieblich geklungen.
Jn der Tat, wenn er ſo an ſich verabſah, ſo ſah er ein
Bäuchlein von ſtattlichem Umfang, das ihm das Gehen W
machte; unter den Augen hingen ihm dicke Säcke, auf dem
Haupte leuchtete eine ſonnige Glatze, und wenn er in den
Keller hinabſteigen mußte, was gar oft der Fall war, ſo
ſtach ihn das Zipperlein in den Beinen und Hüften. Zum
Leben hatte er ja genug zurückgelegt, und der Preis, den
der Pole bot, war ein überaus erklecklicher.

Ja, ja, hatte er geſagt, verkaufen möchte er ſchon; er
ſei in die Jahre gekommen, wo man einem ſolchen Geſchäft,
bei dem immer geſprungen und geloufen werden müſſe, nicht
Panr ſo recht vorſtehen könne. Und der Kaufpreis gefiele
ihm au

Schön, hatte der Pole erwiderte, und ihm gefiele die
Wirtſchaft: da ſeien ſie alſo handelseins, und morgen wolle
er wiederkommen, eine tüchtige Geldkaße umgeſchnallt, und
dann könnten ſſe das Geſchäft ins reine bringen und Brief
und Siegel antertigen laſſan. Garxtſetzung folat.)

rechen we
rkſam m

ſagte

mmen m
ültigke

npörten
lzählig e

flicht und
haliaſaal
che Glanz
ingigen,

ns ein

h in der J
n eine Fru

e hochhält,

Hand
giger S
e Zeitf
d ſo war e
geradezu

gangen wur
pf zu ſein
it richtig T
arffspunkt

irkung des
rtei verſe
eutſchna
d die ſchädl
n wer ni

rtei iſt, der
inſame Sac
z nach Ka

rtei, welch
eſten Stüt
iligkeit der
Hand. A

tionalen hie
rufeneren.
Danach m

gende
me, in eine
iſen, noch en

e Partei ei
und von

er

ebuchblätte

Folgenderm

jelt: Zwecke
n und Um
124 einen
ren wir lo

bewaffr
m Näherkon

e konnten

ung
al Unter
ſtend ſeiner
Panzerzu
gter Weiſ:
bor, an die
jufahren.

dug-Maſchinn du
im letzten

Deſatzung
ſhine geſpr
Panzerzug

d eines Ge



per Wirrwarr im Ruhrgebiet

Waffenabgabe iſt

rei

(Von unſerem h. -Sonderberichterſtatter.)
Bochum, 1. April.

Nachdem heute der Arbeiterrat die Aufhebun v des
generalſtreiks proklamiert hatte, wurde von Bewaff-
neten, die in Autos die Straße durchfuhren, von neuem zu
den Waffen gerufen. Die Führer der Arbeiter ſeien in
Münſter feſtgehalten worden. Ob es ſich bei der e re
um Putſchverſuche wilder Truppen handelt, läßt ſi

ſtellnicht feſtſtellen. Elberfeld, 1. April.
Wilde Abteilungen der Roten Truppenaben in der vergangenen Nacht das Rathaus beſetzt. DieRntglieder des aus den drei ſozialiſtiſchen Parteien zuſammen-

geſetzten Aktionsausſchuſſes ſind verhaftet worden.
Barmen, 1. April.

Der Aktionsausſchuß hat heute morgen die Arbeiter auf
gefordert, mit Rückſicht auf das im Sinne der Arbeiter nicht
günſtige Ergebnis der Verhandlungen in Münſter den General
ſireik abzubrechen und in die Betriebe zurückzukehren. Die

in vollem Gange. Anſtelle der
Koten Armee wird in Barmen eine aus Mitgliedern der

ſozialiſtiſchen Parteien zuſammengeſetzten Arbeiter
wehr in Stärke von 480 Mann gebildet.

Düſſeldorf, 1. April.
Die e e der heute vormittag nach dergonhalle einberufenen Funktionärs der drei ſozialiſtiſchen Par-

teien und der Betriebsräte über den Generalſtreik und der Be
richt der nach Münſter entſandten Abordnung über die dortigen
perhandlungen wurden durch einen Trupp Bewaffneter von der
toten Kampffront verhindert. Ein kommuniſtiſcher Führer

eilte mit, daß der bisherige Düſſeldorfer Vollzugs
Mat abgeſeht worden ſei.

Eſſen, 1. April.
Der Eiſenbahnverkehr, der in Eſſen und Umgebung

Äinmer noch ruht, hat eine für den Verkehr im ganzen Jnduſtrie
gebiet erhebliche Störung erlitten durch die Sprengung einer

rücke in der Umgebung von Hamm, wodurch die Haupteiſenbahn
ſltrede nach Hamm geſperrt iſt.

Rüchkzug der Roten Armee
Buer, 1. Aprkl.

Wie die „Buerſche Zeitung meldet, drangen die Regie-
t rxrungstruppen heute vormittag von Dorſten weiter vor.
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Nördlich von Marl und nördlich von Buer in der Gegend von
ulfkotten kamen ſie mit den Roten Gardiſten in Plänkeleien.,
Die Linie der Roten Armee wurde zurückgedrängt, worauf
ine panikartige Flucht auf dem ganzen Abſchnitt der Roten
Armee einſetzte. Die Roten Gardiſten, die gerade beim Ab-
ochen des Mittageſſens waren, ließen Waffen und Ausrüſtung
im Stich und flüchteten in voller Auflöſung in Richtung auf
Recklinghauſen. Die Kreisſtraße Marl--Recklinghauſen konnte
den Strom der wie ein aufgelöſter Ameiſenhaufen laufenden
ſoten Gardiſten nicht faſſen. Bemerkenswert iſt, daß ſich die

zKoten Gardiſten nicht nach Süden auf der großen Straße nach
buer zurückziehen, ſondern allein über die Kreisſtraße nach Pol-
um ergießen. Es ſcheint Befehl zu ſein, ſich im Falle eines
ßückzuges unter keinen Umſtänden nach Süden zu bewegen. Die
ſegierungstruppen hatten ja ſchon ſeit einigen Tagen den
dorſtener Brückenkopf ſüdlich der Lippe beſetzt; wäre alſo die
Rote Armee nach Süden abgezogen, ſo hätte ſie ſich in die Gefahr
ner völligen Umzingelung begeben.

Neue Raubzüge des Kommuniſten Hölz
30 000 Mark Velohnung auf die Ergreifung von Hölz.

Chemnitz, 1. April.
Der Falkenſteiner Kommuniſtenführer Höl z ſtattete heute

ormittag mit einer etwa 40 Mann ſtarken Leibwache Chem
itz einen Beſuch ab. Die Leute waren mit Revolvern und
handgranaten bewaffnet und kamen mit dem Reichenbacher Per
pnenzug hier an. Auf dem Bahnhof trat ihnen ein Schudmanns-
ufgebot entgegen, und es kam zu einem kurzen Handge-
enge. Die Falkenſteiner nohmen dann ihren Weg die Eiſen
ihngeleiſe entlang nach Ebersdorf, wo ſie, wie es heißt, die
ort befindlichen ruſſiſchen Kriegsgefangenen befreien wollten,
Seitens der hieſigen militäriſchen Stellen ſind Maßnahmn zur
ereitelung der Hölzſchen Pläne getroffen.

Plauen, 1. April.
In der vergangenen Nacht verſuchten Einbrecher, in die Villa

einzudringen. Der ſofort telephoniſch herbeigerufenen
polizei, die in Autos eintraf, gelang es, die hewaffnete Bande zu

agen und zwei Mann zu verhaften.
Dem Bürgermeiſter von Oelsnitz iſt durch den

ollzugsausſchuß eröffnet worden, daß er ſich als ab geſetzt zu

betrachten habe. Als ſein Stellvertreter iſt der Konſ um
vereinsangeſtellte Kübler beſtimmt worden.

Dresden, 1. April.
Die für die Er mittelung und Ergreifung des

Technikers Max Hölz in Falkenſtein ausgeſetzte Geldbelohnung
iſt von der Staatsanwaltſchaft des Oberlandesgerichts auf
30 000 Mark erhöht worden.
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wirtſchaftliche Hilfe
Amſterdam, 1. April.

Laut „DTelegraaf“ meldet „Obſerver“, daß Arthur
Kenderſon in einer Unterredung erklärt habe, die Ver-
hältniſſe in Deutſchland bewieſen, daß die einzig rich
tige Politik gegenüber Deutſchland diejenige ſei, welche von
der britiſchen Arbeiterpartei wiederholt gefordert worden
ſei. Die Verzweiflung inmitten der drohenden
Hungersnot und das aus der Niederlage Deutſch
lands entſtandene Elend ſeien die Urſache zu dem
Schwanken zwiſchen der äußeren Reaktion und den radikal-
ſten Revolutionsverſuchen. Europa könne ſich ohne
Wiederherſtellung Deutſchlands nicht erholen.
Daher müſſe Deutſchlands Wirtſchaftsleben wieder
hergeſtellt werden. Die Staatsmänner Europas müßten
unverzüglich Schritte tun, damit die deutſche
Jnduſt rie wieder in Gang gebracht werde.

Das Schickſal Konſtantinopels
Notterdam, 1. April.

Laut „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ heißt es in der
Note der Vereinigten Staaten: Die Beweisgründe,
die gegen das Verbleiben der Türken in Kon
ſtantinopel ſprechen, umfaſſen gebieteriſche Elemente, die
unmöglich überſehen werden können. Der internationale Rat,
der ins Leben gerufen werden ſoll, um Konſtantinopel und die
Meerenge zu verwalten, kann nur dann dauernden Charakter
haben, wenn die Lebensintereſſen Rußlands, ſofern es eine
Regierung erhalten hat, die von der ziviliſierten Welt anerkannt
werden kann, berückſichtigt werden. Auch in der Frage der
Durchfuhr durch die Meerengen und ihrer Verwaltung in
Kriegszeiten ſollten ohne die Zuſtimmung Rußlands keine end-
gültigen Beſchlüſſe gefaßt werden. Es erſcheint billig, daß der
Teil Weſt-Thraziens, der außerhalb der für Konſtanti-
nopel reſervierten Zone liegt, mit Ausnahme des nördlichen
Teiles der Provinz an Griechenland kommt. Da die Be-
völkerung des nördlichen Teiles bulgariſch iſt, ſo fordert
Recht und Gerechtigkeit, daß die Städte Adrianopel und
Kirkiliſſe mit den umliegenden Gebieten an Bulgarien
kommen. Der Anſpruch Bulgariens auf dieſe Gebiete muß je-
doch hauptſächlich deshalb in günſtige Erwägung gezogen wer
den, weil Bulgarien gezwungen wird, rein bulgariſches Gebiet
an ſeiner Weſtgrenze an Serbien abzutreten, damit dieſes
Land eine günſtige ſtrategiſche Grenze erhält. Wil
ſon fordert außerem die liberalſte Behandlung Armeniens
durch die ziviliſierte Welt. Die Grenze Armeniens müſſe ſo ge
zogen werden, daß alle gerechten Anſprüche des armeniſchen
Volkes erfüllt werden. Da ein Zugang zur See für den Beſtand
Armeniens unerläßlich ſei, ſo ſieht der Präſident die Zuweiſung
des Hafens von Trapezunt an Armenien vor. Mit bezug auf
die Abtretung der Rechte der Türkei in Meſopotamien,
Arabien, Paläſtina, Syrien und dem Jnſelgebiet
ſchlagen die Vereinigten Staaten die Befolgung der Methode,
die auch bei Oeſterreich angewendet worden iſt, vor: Die Tür
kei muß dieſe Provinzen den Großmächten aus
händigen und dieſe ſollen deren Schickſal beſchließßen. Die
Note fährt fort: Was die Abmachungen bezüglich Smyrnas an
belangt, ſo iſt die amerikaniſche Regierung nicht in der Lage,
darüber eine Meinung auszuſprechen, da dieſe Frage zu um
fangreich iſt, als daß die amerikaniſche Regierung bei dem ge
ringen Material, über das ſie verfügt, ſich ein genaues Urkeil
darüber bilden kann. Die amerikaniſche Regierung vertraut
darauf, daß das türkiſche Problem mit Ehrlichkeit und unter
peinlicher Rückſicht auf die Handelsintereſſen der Sieger, der
Beſiegten und der Neutralen behandelt werde.

Waſhington, 1. April.
Die Antwort Amerikas auf die Note der Alliierten

bezüglich des Standpunktes der Vereinigten Staaten zu den tür
kiſchen Friedensverhandlungen wird durch den nachdrücklichen
Ausdruck der Anſicht Wilſons gekennzeichnet, daß die oft
geäußerte Abſicht der Alliierten, der Anomalie der Türken in
Europa ein Ende zu bereiten, bei dem Entwurf des Frie
densvertrages mit der Türkei zur Durchführung gebracht
werden müſſe. Die Note erklärt, es erſcheine unter den augen
blicklichen Umſtänden nicht ratſam, daß die Vereinigten Staaten
auf der Konferenz vertereten ſeien. Da ſie jedoch an der Zu
kunft des Weltfriedens weſentlich intereſſiert ſeien,

für Deutſchland

müßten ſie ihre Anſicht über die beabſichtigte Löſung der ſchwie
rigen Frage in Zuſammenhang mit dem türkiſchen Frie
densvertrage offen zum Ausdruck bringen.

Der Kufruhr in der Türkei
Amſterdam, 1. April.

Die „Times“ berichtet aus Damaskus, daß am 31. März die
Stadt Amtiepia (Antakja?) von einer Bande arabiſcher Frei-
williger angegriffen wurde. Nach einem blutigen Kampfe, bei
dem die Franzoſen 50 Tote verloren, beſetzten die Araber
die Stadt. Die Bande verließ nach einiger Zeit die Stadt, die
augenblicklich ohne Regierung iſt.

Athen, 1. April.
Die Regierung beſchloß Maßregeln für die Beſetzung

von Adrian opel und Oſtthrazien.

Der deutſch- ruſſiſche Gefangenen-Austauſch
Berlin, 1. April.

Die Reichszentralſtelle für Kriegs und Zivilgefangene
teilt mit: Die durch die Ereigniſſe der letzten Zeit beeinträch-
tigten Verhandlungen mit dem Vertreter der
Sowjet regierung über den gegenſeitigen Ge
fangenenaustauſch haben nunmehr zu folgendem
Ergebnis geſührt: Die Verhandlungen über das zu
ſchließende Abkommen ſind im weſentlichen beendet, und
ſeine Ratifizierung ſteht unmittelbar bevor. Eine deutſch
ruſſiſche Kommiſſion reiſt dieſer Tage nach Reval,
um an Ort und Stelle mit der eſthniſchen Regierung eine
Vereinbarung über die ſofortige Durchleitung der gegen
ſeitigen Gefangenentransporte herbeizuführen. Mitte
April wird ein Schiff mit Lebensmitteln und Kleidungs
ſtücken nach Reval zur Weiterleitung nach Moskau abgehen
Der zweite Transport mit deutſchen Jnvaliden, Frauen und
Kindern ſteht in Moskau abfahrtbereit. Er wird ſofort nach
erfolgtem Abſchluß des Waffenſtillſtandes zwiſchen
Polen und Rußland über polniſches Gebiet geleitet. Des-
gleichen ein Gegenzug mit ruſſiſchen Jnvaliden.

Sriedensverhandlungen mit Rußland
Rotterdam, 1. April.

Wie der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ drahtlos aud
Moskau berichtet, hat die Sowjet regierung das Ange
bot Polens, in Friedensverhandlungen einzutreten, ange
nommen.Einer Reuter- Meldung zufolge hat auch der lettländiſche
Miniſter des Aeußern Tſchitſcherin drahtlos mitgeteilt, daß
die Regierung bereit ſei, zu verhandeln. Tſchitſcherin antwortete,
er ſei einverſtanden, daß die Verhandlungen am 5. April be
ginnen.

Der Streik in Dänemark
Kopenhagen, 1. April.

Nach den Bäckern und Konditorgeſellen, Sattlern, Tape
zierern, Werftarbeitern und anderen Arbeitergruppen, die geſtern
bereits die Arbeit niedergelegt haben, ſtellten die Drucker
der rechts ſtehenden Zeitungen heute morgen die Arbeit
ebenfalls ein. Von morgen ab werden nur noch radikale und
ſozialiſtiſche Zeitungen erſcheinen. Die Poſtbedienſteten, Tele
graphen- und Telephonangeſtellten, Straßenbahner und Eiſen
bahner ſtellen morgen 12 Uhr nachts den Betrieb ein. Wie die
Zeitung „Politiken“ meldet, hat die Regierung die Einberufung
neuer Truppen angeordnet. Jn Kopenhagen ſind die
Truppen mit ſcharfen Patronen verſehen wordene,

Prinz Joachim Albrecht aus der Schutzhaft
entlaſſen.

Berlin, 1. April.
Vom Reichswehrgruppenkommando 1 wird mitgeteilt: Durch

Entſcheidung des Reichsmilitärgerichts iſt die Schutzhaft
über den Prinzen Joachim Albrecht von Preußen
aufgehoben und der Prinz aus der Schutzhaft entlaſſen
worden. Der Oberbefehlshaber General von Seeckt hat daraufhin
unter Zuſtimmung des Regierungskommiſſars dem Prinzen nach
der Gntlaſſung bis auf weiteres den Aufenthalt innerhalb Groß
Berlins verboten.

Wie ſteht's mit Erzberger 7
Der Abgeordnete Garnich von der Deutſchen Volkspartei

hat folgende kleine Anfrage an die Preußiſche Staatsregie-
rung gerichtet:

„Nach einer anſcheinend amtlichen Mitteilung war die Unter
ſuchung über die Richtigkeit der Steuererklärung
des früheren Reichsfinanzminiſters Erzberger bereits vor einigen
Wochen nahezu abgeſchloſſen. Jſt die Preußiſche Staatsregie-
rung in der Lage, nunmehr über das Ergebnis dieſer Unter
ſuchung Auskunft zu geben

Der Ködel vom hHochſtifte Merſeburg
Aus der Familie v. Einſiedel genoſſen Präbenden des

tiftes Graf Johann Georg Friedrich und Graf Karl Detloff.
der letztere war der Sohn des Grafen Detloff Karl und der
bräfin Sidonie Albertine v. Schönburg-Lichtenſtein. Er war
boren zu Wolkenburg am 12. Oktober 1773, erbte von ſeinem
er Mückenberg im RKegierungebezirk Merſeburg und war
rfürſtl. Kammerherr, Oberſteuereinnehmer und Amtshaupt-

ann. Sein älteſter Bruder Graf Karl auf Wolkenburg war
domherr zu Meißen und Domherr und Kuitos zu Naumburg,
uch Senior und Kuſtos des Kollegialſtiftes Zeitz; ſein jüngerer
uder Graf Ferdinand war Domherr zu lberg, geſtorben
Brieg am 28. Juni 1888 als Preuß. Obecberghauptmann, und

in jüngſter Bruder Graf Adolf war Domherr zu Havelberg und
b als Oberſt zu Lützen am 20. Juli 1821. Die Familie ge

dem Meißniſ-hen Uradel- an und wird mit Heinrich 1265
d Guntherus de Einſiedeln 1299 als Zeugen zuerſt genannt.
s reichbegüterte Geſchlecht war im Saalkreiſe zu Döllnitz und
adewell 1658 angeſeſſen, auch in den Kreiſen Bitterfeld,
ebenwerda, Mansſelder Seekreis war es begütect. Am

September 1746 erlangte der Kurſächſ. Hofmarſchall Hans
org auf Seidenberg und Wolkenburg die r Würde
Wappen: (ein redendes) in Gold ein blau gekleideter Ein

ebler mit weißem Bart und blauer Mütze. Helmſchmuck: die

Wappenfigur. Gg. S.Am 12 Juni 1700 ſtarb zu Dresden und wurde in der
ophienkirche beerdigt der Domherr zu Merſeburg und Geheime
ppellationsvat Jakob (v.) Born. Er war der Sohn des
omherren zu Naumburg, OberhofgerichtsAſſeſſors zu Leipzig
r. Johann (v.) Born und der Anna Sophia Moſer, geboren

u Leipzig am 24. Juli 1638. Er vermählte ſich zum 1. Male
n 9. Febrar 1664 zu Halle mit Chriſtiane Bex, Tochter desates zu Leipgig unb Pfänners zu Halle, Franz Bex auf Nieß-

it, Panitz und Dönitz und der Eliſabeth Sacer aus Naum-
rg, und zum zweiten Male am 20. Oktober 1679 mit Joh.
harg. Winkler, jüngſten Tochter des Rates zu Leipzig
dreas Winkler auf Dölitz, Sturg und Starſiedel. Sein
ppen zeigt in ſchwarzem Felde einen goldenen Sparren,

ihm im Ausſchnitt einen Löwen und in den Winkeln r
goldene Lilie. Sein Sohn aus3 Sparxens je eio San Frang v Bown, Hinektor

des Konſiſtoriums in Leipgig, war gleicher Weiſe wie ſein Vater
Domherr (auch Stiftsrat zu Merſeburg). Er vermählte ſich am
23. September 1695 mit Johanna Eliſabeth Schwedendörfer,
Tochter des Dr. Bartholtolemäus Leonhard Schw., Domdechan-
ten zu Merſeburg. Er ſtarb zu Leipzig im Juni 1732 als Be
ſitzer von Groitzſch, Wildenborn, Schönau und Sellershauſen.
In dem von Joſeph II. am 24. März 1768 an den Bürgermeiſter zu
Leipzig Jakob Heinrich (v.) Born und ſeine Schweſter (ver-
mählt an den Gr. Gottlob v. Beuſt) erneuerten Wappenbrief
wird das Wappen dargeſtellt als geſpalten, vorn ein blauer
Sparren in ſilbernem Felde, oben eine rote Lilie, unten ein
Strauß mit 3 Roſen, hinten ein Springbrunnen. Dieſe Leip-
ziger Gelehrtenfamilie hat nichts zu tun mit dem alten mäcrki-
ſchen Geſchlecht der Kreugwendedich von dem Borne, welches
dem märkiſchen Uradel angehört und mit Haoldus de Burnem
zuerſt 1140 genannt wird. Wappen: in Blau ein mit 3 roten
Roſen belegter ſilberner Schrägbalken. Gg. S.

Hochſchulnachrichten. Zum Präſidenten der neuerrichteten
Behörde für das Geſundheitsweſen in Hamburg wurde vom
1. April d. J. ab der Verwaltungsphyſikus Prof. Dr. med.
Ludwig Ernſt Pfeiffer, und zum Verwaltungsdirektor Dr.
med. Joh. H. Th. Naum'ann, bisher Verwaltungsdirektor
des Allgemeinen Krankenhauſes Eppendorf, berufen. Wie
wir erfahren, hat Prof. Dr. Karl Stählin in Leipzig den an
ihn ergangenen Ruf auf den Lehrſtuhl für oſteuropäiſche Ge-
chichte und Landeskunde an der Univerſität Berlin als Nach-
olger Schiemanns angenommen. Wie wir hören, iſt dem

Privatdozenten an der Greifswalder Univerſität Prof. Dr.
Hans Philipp ein Lehrauftrag für angewandte und regio-
nale Geologie erteilt worden. Der Aſſiſtenzarzt an der
chirurgiſchen Klinik zu Göttingen, Dr. med. Ferdinand Feder
ſchmidt iſt vom 1. April 1920 ab zum etatsmäßigen Anſtalts-
arzt an der baheriſchen Kreiskranken- und Pflegeanſtalt
Frankenthal ernannt worden. Der a. o. Profeſſor an der
Hamburgiſchen Univerſität, Dr. med. Max Nonne, wurde vom
1. Mai 1920 zum Oberarzt einer mediziniſchen Abteilung am
Allgemeinen Krankenhauſe Eppendorf wiedergewählt und vom
Senat beſtätigt.

Uraufführung in Eiſenach. „Kleine Komödien“ bilden
dan Sammelnamen der drei ſatiriſchen, fainkomiſchen Singkter

lebhaft gerufen und mit den dorſtallenden Künſtlern
Vetßall ausgegeichnet.

„Der Meiſter“, „Bianka“ und „Der Sündenfall“ des Leipziger
Arztes Dr. Hellmut Unger, die bei ihrer Uraufführung amEifenacher Stadttheater bei trefflicher Darſtellung mit lebhaftem

Beifall aufgenommen wurden. Der Autor, deſſen frühere dra
matiſche Schöpfungen erfolgreich über viele Bühnen gingen, ver
fügt über einen feingeſchliffenen, witzig pointierten Dialog, ſpru
delnde Erfindungskraft und ſtarke ſatiriſche Ader. 1. „Der
Meiſter“ iſt ein gefeierter, ſelbſtüberzeugter, von Frauenliebe
umgebener Schauſpieler. Der Liebhaber ſeiner ihm frei ver
mählten Frau kommt zu ihm, um ihm zu ſagen, daß er zur
Bühne will. Die Frau, inzwiſchen einem ernſteren Treubruch
auf die Spur gekommen, verläßt den Mann und teilt es ihm in
einem Briefe mit. Er ſpielt dem angehenden Schauſpieler eine
Szene vor, in deren Verlauf er den Brief öffnet und aus Theater
in den Ernſt übergeht. Der junge Schauſpieler ſteht bewundernd
vor ſo viel Echtheit und Natürlichkeit des Spiels. 2. „Bianka.“
Ein Arzt, mit einer gütigen, einfachen und unſcheinbaren Frau
verheiratet, lebt in dem Traum der Erinnerung an Bianka, ein
Verhältnis aus ſeiner Studentenzeit. Dieſe Erinnerung iſt der
Gegenpol zur pflicht und arbeiterfüllten Gegenwart. Bianka
will wiederkommen, er ſchwärmt ſeiner Frau vor. Jn ſeiner Ab.
weſenheit erſcheint die noch immer im Stillen Angebetete, eine
ordinäre, wenig gebildete, aufdringliche Perſon von recht gewöhn-
lichem Aeußern. Seine Frau verſchweigt dem Manne gütig die
Enttäuſchung, und die Erinnerung an ein Abenteuer, das Größe
und Schönheit in ſich barg, bleibt ihm. 3. „Der Sündenfall.“
Zwei Bohemiens, ein Maler und ſein G'ſpuſi, ſind in fabelhafter
Weiſe von einem Mäcen protegiert. Sie haben alles, brauchen
nur zu beſtellen. Nur eine Birne, die Cordula im „Stilleben“
malen muß, iſt ihnen verſagt; denn der Mäcen, ein leidenſchaft-
licher Sammler und Zückter, will ſie in Watte verpackt zur Aus
ſtellung ſchicken. Durch den Anreiz eines Freundes, der den
„Sündenfall“* gemalt hat, kommt ſie die Verſuchung an, nun
gerade die Birne zu eſſen. Der Mäcen kommt, iſt außer ſich, wirft
ſie hinaus, und das Paradies iſt verloren. Hugo Klafft hatte
die intereſſanten dramatiſchen Neuheiten recht ſtimmungsvoll in
ſzeniert, und die beſten Kräfte des Enſembles verhalfen in vor
züglichem Spiel den wirkungsvollen, luſtigen Komödien zu einem
prächtigen Erfolg. Der Dichter, welcher der Aufführung bei-
wohnte, wurde nach „Bianka“ und dem „Sündenfall“ wiederholt

durch reiche
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Gedenktage für die Provinz Sachſen,
für Knhalt und Thüringen

vom 5. bis 11. April.
5. April 1734 geb. zu Braunſchweig Louis Sp o h r, berühm-

er Tondichter und Geigenvirtuoſe. 1804 geb. zu Halle Dr. phil.
Guſtav Schwetſchke, Buchhändler und Schriftſteller in Halle.

1845 geb. zu Halle Geh. Regierungsrat Dr. phil. Edmund
Stengel, ordentlicher Profeſſor für romaniſche Philologie an
der Univerſität Greiſswaid. 1882 geb. zu Breslau Dr. phil.
Felix Piſchel, Direkiur der Höheren Mädchenſchule in Bad
Köſen.

6. April 1808 geb. rehburg an der Unſtrut D. theol. b. c.Dr. phil ar 1806 1878 Rektor der Landes
ſchule Pforta, 1873--1898 ordentlicher Honorarprofeſſor an der
Univerſität Jena, 1831-—1835 am Pädagogium der Franckeſchen
Stiftungen in Halle, 1835--1858 Direktor des Gymnaſiums zu
Meiningen und Konſiſtoriglrat und Schulrat in Hildburghauſen.

1873 geb. Wilhelm Hafa, Direktor des Lyzeums der evange-
liſchen Brüderunität in Gnadau. 1895 geſt. zu Halle Dr. phil.
Karl Friedrich Wilhelm Sckulz, 1855—1857 Kollaborator und
1872 1892 Oberlehrer an der Lating zu Halle. 1909 promo-
vierte in Halle zum Dr. phil. Diplom Ingenieur Profeſſor Dr.
phil. Rudolf Bernſtein, Privatdogent für landwirtſchaftliche
Maſchinenkunde an der Univerſität Halle.

7. April 1775 geb. Dr. phil. Adam Weiſe, 1835—1848
Zeichenlehrer an der Lating und ſeit 1817 auch außerordentlicher
Profeſſor an der Univerſität Halle. 1851 geb. zu Langenſalza
Profeſſor Dr, vhil. Otto Klauwell, Muſikſchriftſteller und
Komponiſt in Köln. 1876 geb. Dr. phil. Robert Marc, außer
ordentlicher Profeſſor für phyſikaliſche Chemie an der Univerſität
Jena. 1879 geb. zu Ballenſtedt am Harz Dr. phil. Hans
Weh he, ordentlicher Profeſſor für engliſche Philologie an der
Univerſität Halle. 1893 geſt. als Privatgelehrter zu Heidelberg
Dr. phil. Georg Chriſt. Thil o, 1853—-1854 und 1858--1865
Probekandidat und Kollaborator an der Lating und 1855/86
ordentlicher Lehrer am Domghmnaſium zu Naumburg.

8. April 1871 geb. zu Berlin Oberſtabsarzt Profeſſor Dr.
med. Artur Men zer, leitender Arzt des AuguſtaKrankenhauſes
zu Bochum, 1905--1913 Privatdozent für innere Medizin an der
Univerſität Halle.

9. April 1836 geb. zu Erxleben Wirklicher Geheimer Rat
Friedrich Johann Graf v. Alvensleben, Exzellenz, Bot
ſchafter a. D., Königlich Preußiſcher Kammerherr, Fideikommiß-
ßerr in Erxleben, Kreis Neuhaldensleben. 1853 geb. zu Zeitz
Dr. phil. Karl Peter Theodor Wehrmann, Direktor des Bis-
marck- Gymnaſiums in Pyritz, 1877——1882 an der Latina in Halle.

1867 geb. zu Heiligengrabe, Provinz Brandenburg, Geheimer
Konſiſtorialrat D. theol. h. c. Wilhelm Lütgert, ordentlicher
Profeſſor für neuteſtamentliche Exegeſe an der Univerſität Halle.
1893 habilitierte ſich in Halle Geh. Regierungsvat Dr. phil. Auguſt
Gutz mer, ordentlicher Profeſſor für Mathematik an der Uni
verſität Halle.

10., April 1838 geb. zu Berlin Geh. Regierungsrat Dr. phfl.
Guſtav Droyſen, 1864——1869 Privatdozent und 18721908
ordentlicher Profeſſor für neuere Geſchichte an der Univerſität
Halle. 1855 geb. zu Kopenhagen Geh. Hofrat Dr. phil. Karl
G. Brandis, Direktor der Univerſitätsbibliothek zu Jena.
1876 geb. zu Frankfurt a. O. Profeſſor Dr. rer. pol. Hellmuth
Wolff, Direktor des Städtiſchen Statiſtiſchen Amtes und Pri-
vakdozent für Nationalökonomie an der Univerſität Halle.
1889 geb. zu Osnabrück Dr. phil. Friedrich Alverdes,
2. Afſiſtent am Zoologiſchen Jnſtitut und Privakdozent für
Zoologie an der Univerſität Halle.

11. April 1815 geb. zu Aſchersleben Dr. phil. Chriſtoph Ernſt
Greiling, Diakonus und Archidiakonus an der Stadtkfirche zu
Celle, 1838--1844 Kollaborator an der Lating zu Halle. 1817
geſt. zu Merſeburg Heinrich Wilhelm o. Bülow auf Nrekau.
Domherr von Merſeburg, preußiſcher Oberfinanzrat und Han
noverſcher Kammerherr. 1845 geb. zu Halberſtadt Geh. Hof-
rat. Dr. phil. Otto Henſe, ordentlicher Profeſſor für klaſſiſche
Philologie an der Univerſität Freiburg im Br., 1868--1876
Kolloborator an der Lating und 1872-1876 zugleich Privat
dozent an der Univerſität Halle. 1850 geb. zu Hamburg Hof-
rat Dr. phil. Wilhelm Detmer, ordentlicher Honorarprofeſſor
an der Univerſität Jena. 1863 promvvierte in Leipzig zum
Dr. phiäl. D. theol. h. c., Dr. phil. Emil Kautzſch, 1888 1910
ordentlicher Profeſſor für altteſtamentliche Exegeſe an der Uni
derſttät Halle.

Mitteldeutſche Ausſtellung in Magdeburg
Magdeburg, das durch ſeine zentrale Lage in Anbetracht der

neuen politiſchen Geſtaltung Deutſchlands für unſer Wirt
ſchaftsleben erhöhte Bedeutung gewonnen hat, rüſtet ſich zu
einer großen Ausſtellung. Auf dem ſogenannten Rotenhorn,
rings um den reizenden Mittagsſee herum, auf einem mit herr-
kichen alten Parkanlagen verſehenen, etwa 800 000 Quadrat
meter großen Gelände, wird die Mitteldeutſche Ausſtellung für
Siedelung, Sozialfürſorge und Arbeit, Magdeburg 1921, ihr
Heim aufſchlagen und die Ausſteller in ausgedehnten Hallen
r Her Teil auch in Siedlungshäuſern vereinigen. Jn der Not
er t geboren, ſind für die Ausſtellung als zu behandelnde
Themen gerade das Siedlungsweſen, die Sogialfürſorge und die
Arbeit gewählt worden, da die Förderung des Wohnweſens, die
Hebung der Volkswohlfahrt und die Belebung des induſtriellen
Lebens für die Entwicklung des Allgemeinwohls und des ge
famten Wirtſchaftslebens von ernſteſter Bedeutung ſind. Sie
machen die Veranſtaltung der Ausſtellung zu einer ſozialen
Tat! Das großzügige Unternehmen hat bereits die tatkräftigſte
Unterſtützung hoher Regierungsſtellen gefunden, und es erfährt
don der Handels und Handwerkskammer die eifrigſte Förde

Bedeutende Zweck und gemeinnützige Verbände haben
gleichfalls zugeſagt, an dem Auſbau des Unternehmens nach
allen Kräften mitzuarbeiten.

1 Burg, 1. April. Der Kreistag des Kreiſes
Jerichow I) bewilligte S Durchführung der Jugendpflege
weitere 3000 Mark, für die Kreiswanderbücherei 1500 Mark. Zur
Beaufſiſchtigung des Feuerlöſchwefens wurde die Anſtell eines
Kreisbrandmeiſters beſchloſſen. Weiter wurden für ſſee
unterhaltungskoſten 825 000 Mark vewilligt; eine Anleihe von
900 000 Mark ſoll dazu aufgnommen werden. Ein ſozialdemo
kratiſcher Antrag, die Regierung zu erſuchen, dep- kommiſſari

n Landrat Gebhardt (Soz.) zum Landrat des Kreiſes
w I zu ernennen, wurde mit 23 gegen 7 Stimmen an

genommen. SEilenburg, 1. April. Vom Zug überfahren.)Fräulein Adele Jrmer, hier wohnhaft, die im Begriff war, auf
den ſich in Bewegung ſetzenden Frühzug Eilenburg-- Düben auf
zuſpringen, glitt vom Trittbrett ab und geriet mit dem rechten
Bein unter die Räder, das ihr unter dem Knie abgefahren wurde.
Außerdem erlitt ſie noch ſchwere Verletzungen am rechten Ober
arm, die ihren Tod herbeiführten.

Friedrichroda, 1. April. (Friedrichroda will
Stadt werden.) Bürgermeiſter Pönitzſch hat eine Denk-
ſchrift über dis Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Erhebung
der Stadt Friedrichroda zu einer unmittelbaren Stadt ausge
arbeitet. Die Denkſchrift ſchließt: Landesregierung und Lan
desverſammlung wolle der Stadtgemeinde Friedrichroda, da ſie

W

dtngungen erfüllt, den Thararrer erner unmittelbaren Sradr ge
neigteſt verleihen.“

Friedrichroda, 31. März. (Zum Tode verurteilt.)
Der Arbeiter Köhler wurde vom Standgericht zum Tode ver-
urteilt wegen ſchweren Landfriednsbruches während der Unruhen
in Friedrichroda.

1. Genthin, 1. April. (Verſchiedenes.) Jn der Stadt
verordnetenſitzung kam es bei dem Punkte „Uebernahme von
Koſten für die Einrichtung der Einwohnerwehr“ zu einem Kon
flikt zwiſchen den Bürgerlichen und Sozialdemokraten. Ein Red-
ner der letzteren ſegelte i politiſche Fahrwaſſer hinüber und
richtete ſchwere Vorwürfe beſonders gegen ein bürgerliches Mit
glied. Die bürgerlichen Stadtverordneten verließen darauf ge
ſchloſſen den Saal, ſo daß die Verſammlung beſchlußunfähig
wurde. Neue Ortsgruppen des Landbundes wurden in Schla-
genthin und Altenklitſche gegründet, denen ſich ſofort zahlreiche
Landwirte anſchloſſen. Unſer Oſtermarkt war von Stadt und
Land äußerſt zahlreich beſucht. Schweine waren wenig aufge
trieben und wurden hoch bezahlt, Ferkel koſteten 150 bis 225 Mk.
Dagegen waren Pferde in großer Zahl zum Verkauf geſtellt und
geſtaltete ſich der Handel recht flott.

„H5 Sporlborichte
s. Neue Kreiseinteilung des Deutſchen Schwimmverbandes.

Das Kreisamt des Deutſchen Schwimmverbandes wird am
30. Schwimmer-Verbandstage, der bekanntlich zu Oſtern in
Heidelberg tagt, eine Neueinteilung des Verbandes in
Kreiſe vorſchlagen, bei der die Abtretung deutſchen Gebietes, die
durch jahrelange gemeinſame Arbeit entſtandenen Beziehungen
und auch vor allem die Schwierigkeiten des Reiſeverkehrs in
Betracht gezogen ſind. Die elf neuen Kreiſe ſollen die folgenden
Gebiete umfaſſen: Kreis I, Nordoſten: alles deutſche Land
öſtlich der Weichſel. Kreis II, Norden: Hinter und Vor-
pommern, ſüdlich des Stettiner Haffs, Brandenburg, außer der
Lauſitz. Kreis III, Nordweſten: Hannover, nördlich
Weſtfalen (ohne Osnabrück) und der Jller (Verden ein-, Celle
ausgeſchloſſen), zwiſchen Nordoſtecke Weſtfalens und Mündung
der Aller, die Weſer als Grenze--, Mecklenburg- Schwerin und
Strelitz und Vorpommern mit Rügen und Uſedom. Oſtgrenze
iſt Linie der Peenemündung nach Mecklenburg-Strelitz.
Kreis IV, Südoſten: Schleſien, Brandenburgiſche und
ſächſiſche Lauſitz. Kreis V, Sachſen: Freiſtaat Sachſen
und Städte Greiz und Altenburg, Oſtzipfel der Prov. Sachſen
nördlich der Elſter, öſtlich der Sagle (Eisleben eingeſchloſſen),
Anhalt und Südecke der Provinz Brandenburg, ſüdliche Linie
Luckau--Lübben. (Luckau eingeſchloſſen). Kreis VI,
Thüringen: Südgrenze Bayern, Oſtgrenze Sachſen (Greiz
und Altenburg ausgeſchloſſen), Nordgrenze Elſter und Bahn
Halle-Sangerhauſfen-Nordhauſen, bis zur Werra, die politiſche
Grenze zwiſchen Prov. Sachſen und Prov. Hannover (Halle und
Eisleben ausgeſchloſſen), Weſtgrenze Heſſen Naſſau.
Kreis VII, Mitte: Reſt der Provinz Sachſen und Provinz
Hannover, Reg.- Bezirk Minden und Waldeck, dazu Kaſſel.
Kreis VIII, Weſt-Nord: Reſt von Weſtfalen und Reg.
Bezirk Köln, Düſſeldorf und Aachen. Kreis IX, Weſten-
Süd: Heſſen-Naſſau, außer Kaſſel, Reg.-Bezirk Koblenz umd
Trier (Saarbecken ausgeſchloſſen), Heſſen Darmſtadt.
Kreis X, Bayern: Freiſtaat Bayern. Kreis XI, Süd
weſten: Württemberg, Baden, Rheinpfalz und Saarbecken.

s. Deutſche Meiſterſchaftsregatta 1920. Zum erſten Male
ſeit 1913 wird in dieſem Jahre die deutſche Meiſterſchaftsregatta
wieder ausgefahren. Um die Austragung bewerben ſich beim
Ausſchuß des Deutſchen Ruderverbandes, der am 10. und
11. April in Eſſen (Ruhr) über den Ort entſcheiden wird, der
Ruderklub Bamberg, Deggendorfer Ruderverein,
Regattavereinigung, Magdeburger Regattaverein, Mitteldentſcher
Regattaverein Deſſau, und Schweriner Regattaverein. Die
Bewerber haben zum Teil ſelbſtändige Meiſterſchaftsregatten
beantragt, zum Teil bitten ſie, daß die Rennen ihrer Regatten
zugleich als Meiſterſchaftsrennen erklärt werden.

s. Die Eröffnungsrennen zu Leipzig finden am Sonntag,
25. April, ſtatt. Es werden vier Flach- und drei Hindernis-
prüfungen gelaufen, für die insgeſamt 84000 Mk. an Preiſen
ausgeſetzt werden. Jm Mittelpünkt ſtehen der Graſſi-Preis
von 22 000 Mk., ſowie der Brühl- Ausgleich und der Pleißen-
burg Ausgleich von je 11 000 Mk. Nennungsſchluß für die Aus-
gleichrennen iſt am 30. März, für die übrigen Prüfungen am
13. April. Der Vorſtand behält ſich vor, die Rennen aufzuheben,
falls außerordentliche Ereigniſſe dies erforderlich machen.

s. Der Harzburger Rennverein hielt in Harzburg ſeine
diesjährige Generalverſammlung ab, die ſich in der Hauptſache
mit der Uebernahme der Rennen durch den Verein Deutſcher
Vollblutzüchter und Rennſtallbeſitzer, der an die Stelle des
Vereins für Hindernisrennen (Karlshorſt) tritt. Der vorgelegte
Entwurf zu einem Vertrage mit dem V. D. V. u. R. wurde
gutgeheißen. Danach zahlt der Verein dem Harzburger nach
jedem Meeting 1216 Prozent der Eintrittsgelder, mindeſtens
jedoch 4000 Mk. und übernimmt die ſämtlichen Koſten für die
Jnſzenierung der Rennen. Der bisherige langjährige Vor
ſitzende, Major Dommes, ſcheidet aus dem Vorſtande aus, um
die Vertretung des Vereins der Vollblutzüchter in Harzburg zu
übernehmen. Die Wahlen hatten folgendes Ergebnis: 1. Vor-
ſitzender Bürgermeiſter Bode; 1. ſtellvertr. Vorſ. Oberamtmann
Hühne; 2. ſtellvertr. Vorſ. Rechtsanwalt Dr. Kühne; Schatz-
meiſter: O. Bergert; Bahnwart: Geſtütsinſpektor Dr. Sonnen-
brodt; Schriftführer: H. Körber.

s. Auf der Magdeburger Radrennbahn, die am erſten Oſter-
feiertag (4. April) ihre Renngeit eröffnet, gelten in den Dauer
rennen Roſellen-Köln, Boring-Magdeburg, Sawall und Kuſch-
kow Berlin als Starter.

s. Für das Deutſche Derby, das in dieſem Jahre zum erſten
Male mit dem wertvollen Preiſe von 200 000 Mark ausgeſtattet
iſt, ſind nach der jetzt erfolgten dritten Einſatzzahlung noch
58 Pferde konkurrenzberechtigt geblieben. Der Graditzer Stall
ſtrich ſeine ſämtlichen eingeſchriebenen Pferde, nämlich Centri
fugal, Friedensfürſt, Herold, Vergleich, Wächter, Wanderfalke
und Auguſtenburg und bleibt merkwürdigerweiſe in der größten
klaſſiſchen Prüfung unvertreten. Jn dem im Herbſt
laufenden deutſchen Stutenpreis verblieben noch 35 Pferde.
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Eine Bitte an das Finanzamt.
Sehr vielen Landwirten war es ſchlechterdings unmöglich,

die Steuererklärungen für die Kriegsabgabe vom Vermögens
zuwachs bis zum 31. März anzufertigen. Erſtens fiel die an
geſetzte Friſt in die beſonders arbeitsreiche Beſtellzeit. Ferner
ſtreikten über eine Woche lang die land wirtſchaftlichen Arbeiter.
Der Landwijrt hatte deshalb am Tage keinen Augenblick Zeit
für langwierige Schreibarbeit. Des abends aber ſaß er im
Dunkeln, weil die Ueberlandzentrale verſagte. Und die Sonn
tage vor Oſtern brachten die Konfirmationsfeiern. Auch erhielt
eine große Zahl von Landwirten infolge des Streiks und der
r die Steuerformulare erſt wenige Tage vor dem
81. März. Aus dieſen Gründen wird das Finanzamt gebeten,
die Friſt zur Einreichung der Steuererklärungen um die Dauer
des Generalſtreils zu verlängern. Fil. Mülieg.

Karlsruher

Volkswowwſſchaſt.
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen der
volts wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe „Halleſche Zeitung geſtattet

Schuldner und Kapitalertragsſteuern
W. T. B. gibt bekannt:
Die Kapitalertragſteuer, die bekanntlich ſchon von den vom

31. März 1920 ab fällig werdenden Kapitalerträgen (Zinſen aus
feſtverzinslichen Wertpapieren, Schuldbuchforderungen, Hypo-
theken und ſonſtigen Darlehen) zu entrichten iſt, wird in der
Weiſe gezahlt, daß der Schuldner 10 vom Hundert des Kapital
ertrages für Rechnung des Gläubigers einbehält und an das für
ihn zuſtändige Finanzamt abführt. Das gilt nach einer vor
läufigen Vollzugsanweiſung des Reichsfinanzminiſters auch für
die privaten Hypotheken- und ſonſtigen Darlehnszinſen. Die
darüber erteilten Quittungen ſind dem Gläubiger zuzuſtellen.

Zuſtändig für die Einzahlung der Steuer iſt die Behörde,
bei er der e hl en ſeine Staatsſteuer (z. B. Ein
kommenſteuer) einzuzahlen e.

Hypothekenginſen, die an Sparkaſſen, Lebens- Kapital und
Rentenverſicherungsunternehmungen, unter Staatsaufſicht
ſtehende Hypotheken- und Schiffspfandbriefbanken, öffentlich
rechtliche Kreditanſtalten, Kreditgenoſſenſchaften und an Banken
und Bankiers gezahlt werden, ſind ohne Steuerabzug aus
zuzahlen.

Jn allen öbrigen Fällen iſt die Steuer iehen, alſo
auch da, wo Steuerbefreiungen vorgeſehen ſind. Jn dieſen Fällen
muß der Gläubiger nachträglich Erſtattung verlangen.

Aktiengeſellſchaften
Geſellſchaft für elektriſche Hoch und Untergrundbahnen

Berlin. Das Unternehmen hat im vergangenen Jahre infolge
der dauernden Lohnforderungen ſtarke Tariferhöhungen vor-
nehmen müſſen. Während vor dem Kriege 5 Tarifzonen be-
ſtanden, von denen die erſte in zweiter Klaſſe 15 Pfg., die fünfte
40 Pfg. koſtete beſtehen ſeit dem 1. Janvar 1920 nur noch
2 Zonen. Die erſte bis zum fünften Bahnhof 45 Pfg., die
zweite über den fünften Bahnhof hinaus zu 60 Pfg. Der Ver-
kehr war nur um wenig geringer als im Vorjaghre. Aus dem
Reingewinn von 4,5 Millionen Mark ſollen 5 Proz. dem geſetz
lichen Reſervefonds zugeführt werden; aus Reſt ſollen
5 Proz. Dividende auf Vorzugsaktien und 4 Proz. ſowie 15 Proz.
Superdividende auf Stommaktien verteilt werden. Auf neue
Rechnung ſollen 468 038,18 M. vorgetragen werden.

Vaterländiſche Vieh-Verſicherungs- Geſellſchaft zu Dresden.
Die Geſchäftsergebniſſe des abgelaufenen 32. Geſchäftsjahres
waren wieder befriedigende. Die Verſicherungsſumme ſtieg um
11 984 036 M. auf 33 631 804 M., die Prämien- und RNebenkoſten-
einnahmen von 947 128 M. auf 1 549 888. An Zinserträgen aus
den Kapitalanlagen wurden 83 795 M., an Erlös aus ver-
wertetem Vieh 110 581 M. vereinnahmt. Für Schäden waren
749 813 M. aufzuwenden. Die Verwaltungskoſten beziffern ſich
auf 11,6 Proz. der Geſamteinnahmen, trotz der durch die Zeit
verhältniſſe geſtellten hohen Anſprüche bewegen ſie ſich in
mäßigen Grenzgen. Die Reſervefonds einſchließlich der Prämien-
reſerve erhöhen ſich von 1607 114 M. auf 2247697 M., die
Kapitalanlagen von 1 732 111 M. auf 2 373 449 M. Der Ueber-
ſchuß beträgt 64 451 M. und wird voll zur nachträglichen Er
höhung der Normalentſchädigungsquote um 10 Proz. gegen
8 Proz. im Vorjahre verwendet. Die bisherige Verſicherungs-
ſumme beträgt 286 728 040 M., die bisherige Entſchädigungs-
ſumme einſchließlich Vieherlös 9 886 107 M. Die Verſicherung
erfolgt zu feſten Prämien ohne jede Nachſchußpflicht der Mit
glieder, denen auch die Jahresüberſchüſſe unverkürzt zufließen.

Aus der Emil-Sauer-Gruppe. Die Gewerkſchaft Elſaf
PortlandZement und Kalkwerke in Neubeckum i. W. zahlt für
das erſte Vierteljahr dieſes Jahres 200 M. Ausbeute, die Kali
ge werkſchaft Wilhelmshall in Anderbeck 750 M., die
Kalige werkſchaft Hedwigsburg bei Neindorf 1000 M.
pro Kux. Alle drei Gewerkſchaften werden demnächſt nachFertigſtellung des letztjährigen Abſchluſſes für 1919 noch Aus-

beuten erklären Gleichzeitig wird der Uebergang der Gewerk
ſchaft Rothenberg auf Hedwigsburg angekündigt. Die Ge
werkſchaft Hedwigsburg vermehrt im Zuſammenhang damit ihre
Kuxenzahl von 1000 auf 5000 und tauſcht die Rothenberg-Kur
im Verhältnis von 1:1 ein.

A.G. Georg Egeſtorffs Salzwerke und chemiſche Fabriken in
Hannover. Jn der G.V., in der ein Aktienkapital von 16575
Mark vertreten war, wurde beſchloſſen, das Aktienkapital un
6 auf 13 Mill. M. zu erhöhen. Die jungen Aktien, welche ab
r. Januar 1920 dividendenberechtigt ſind, ſollen den Aktionären
zu 128 Proz. im Verhältnis von 1 zu 1 zum Bezuge angeboter
werden. Die Verwaltung bemerkte, für das Jahr 1919 eine
Dividende von 12 Proz. zu erwarten ſein dürfte.

T r W Kohlenwerk.-G. in Hindenburg 15 Proz. rog.). Der Geſchäftsgang i
laufenden Jahre iſt durchaus befriedigend.

Kapitalserhöhungen. Vereinigte Pinſelfabriken
A. G. Nürnberg um 8,75 auf 7,5 Millionen Mark beſchl,
Bürſten fabrik Erlangen A. G. um 200000 auf
2 Millionen Mark beſchl. Hildesheimer Bank um S Mill
auf 20 Millionen Mark beſchl. Chemnitzer Bankverei
um 15 Mill. auf 30 Millionen Mark beſchl. Maſchinen
fabrik Germanig Chemnitz um 3,6 Mill. auf 6 Millionen
Mark beſchl. Leipziger Buchbinderei A. G. um 2 auf
3 Millionen Mark beſchl.
u. Co. Leipzig um 2 auf 14 Millionen Mark beſchl. Thü-
ringer Gas geſellſchaft Leipzig um 6,6 Mill. auf
18,9 Millionen Mark beſchl. Porzellanfabrik Kahla A.
um 5 Mill. auf 9 Millionen Mark beſchl. Fritz Schulz jun
A. G. Leipzig um 5,775 auf 11 Millionen Mark beſchl. All
gemeine Deutſche Kreditanſtalt Leipzig
35 Mill. auf 160 Millionen Mark beſchl.

Induſtrie, Hanclel, Hanclwerk
Neue Erhöhung der Kohlenpreiſe. Die weſtfäliſchen Kohlen

gruben werden eine neue Erhöhung der Kohlenpreiſe um 20
für die Tonne mit Wirkung ab 1. April beantragen. Sie be
rufen ſich dabei auf die Abſicht, Lohnerhöhungen eintreten z
laſſen, und zwar um 8 M. für die Schicht. Ueber die Haltung
der Regierung iſt im Augenblick noch nichts bekannt. Die Förde
rung bewegte ſich in den letzten Tagen trotz der Wirren auf
etwa 16 000 bis 17 000 Wagen. Jn Oberſchleſten werden
8000 Wagen täglich gefördert.

Meldeanfgebot der Kuxenbeſitzer im Elſaß. „Der Liquidator
der im e befindlichen deutſchen Kalibergwerke Amelie, Man
Joſef, Elſe, ie-Louiſe, Elſfaß, Reichsland, Anna, Theodor u
Prinz Eugen erläßt ein Meldegufgebot an die Kuxenbeſitzer vo
einem Monat ab 20. März d. J. zur Geltendmachung ihre
Rechte unter Androhung des Verluſtes ihrer Anſprüche. Als Ver
mittlungsſtellen für die Vorlage gelten folgende Banken: Bangu
de Mulhouſe, Banque d'Alſac et de Lorraine, Société Genéra
Alſacienne de Banque, Comptoir d'Escompte und Banque
Rhin, Haupt und Nebenſtellen

Sämtliche Waren, die einer Ausfuhrbewilligung bedü
werden nach dem Stande vom 28. Februar 1920, in einer Zu
ſammenſtellung in der letzten Ausgabe des „Reichs
anzeigers“ nach den einzelnen Arten geordnet, aufgeführt.
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Eine demokratiſche Verſammlung
In unſerer geſtrigen Abendausgabe brachten wir den Be
t über das Referat des Abgeordneten Delius. Jm Anſchluß
deſſen Ausführungen ergriff Generalſekretär Dornblüth
s Wort:

Die Deutſche Volkspartei hat mit ihrem Plakat alles an Ge
inheit und Verlogenheit noch weit übertroffen, was bisher die
utſchnationale Volkspartei geleiſtet hat. Die Deutſche Volks

rtei hat bisher hin und her gependelt zwiſchen demokratiſchen
monarchiſtiſchen Gefühlen ſie wußte bisher nie recht, zu

s ſie ſich eigentlich bekennen ſollte! Da iſt mir doch die
halleſche Zeitung lieber ſie hat vorher gelogen und lügt jetzt
iter ſie bleibt ſich treul Es iſt die Art des gewohnheits-
äßigen Einbrechers, der ſeinem Opfer Moralpredigten hält und
t: „Du mußt dir den Raub ſchon gefallen laſſen, darum ſei

t ſo laut, daß es nicht ſo an die Oeffentlichkeit kommt.
aß wir auch einen Kommuniſten hinzuzogen, geſchah, um Ein
uß auf die erregten Arbeiter zu gewinnen! Mit der Deutſch
monalen Volkspartei braucht nicht erſt abgerechnet zu werden
ſie iſt erledigt!
Jhr Frauen, treibt jetzt nicht Gefühls, ſondern Verſtands

litik, laßt Guch nicht durch das Getue der Deutſchnationalen
rlocken, denn die waren ja immer gegen die Frauen!

Hierauf ergriff Fräulein Förſte mann Wort und
rte aus

Wohl bin ich ſtolg darauf, Mitglied der Deutſchnationalen
llspartei zu ſein, aber nicht als ſolches, ſondern lediglich als
rer aller Mitſchweſter rede ich jetzt zu Jhnen. Wir alle ſahen
z Unwetter kommen, lang vorher konnte man die unheim-
he Schmüle ſpüren, und am Donnerstag brach das erſte ge
hrliche Wetterleuchten los. Nachmittags 82 Uhr durchſauſten
adler die Stadt, riefen der Menge zu: „Seid um 2 am Ge
erkſchaftshaus, dort werden gedruckte Zettel ausgegeben, helft
alle in der Stadt verteilen. Dann holt Eure Frauen und

id um 245 Uhr in den elf en Sälen der Stadt, wo
e Parteien, mit Ausſchluß der Deutſchnationalen Volkspartei,
rechen werden.“ Bürger, die ich auf die drohende Gefahr auf
rkſam machte, zuckten die Achſeln: „Da ören wir nicht

ſagten ſie oder „wir können doch nichts ändern und „was
mmen muß, kommt dochl!“ Die Lauheit und Gleich-
ültigkeit der Frauen, ſowohl als auch der Männer
npörten mich, denn die Frauen der Unabhängigen waren alle
lzählig erſchienen. Die wußten, was von Parteiwegen ihre
flicht und Schuldigkeit war. Lange vor Beginn war der
haliaſaal zum Brechen voll. Mit Stolz wurde die organiſato
che Glanzleiſtung, von dem erſten Redner, einem Unab-

ingigen, feſtgeſtellt. Der Demokrat ſagte: „Wohl trennt
ns eine Weltanſchauung von den Unab-
ingigen, aber nach reiflicher KNeberlegung
nd nach langen Beratungen gehen wir doch
and in Hand mit den Unabhängigen gegen die
eaktion von rechts. Denn die Deutſchnatio-
alen ſind eine Partei, welche Verbrecher groß
zogen hat.“ Jn dieſem Schmachton ging es weiter.

Jch fordere hiermit alle ſelbſtändig denkenden Frauen der
mokratiſchen Partei auf, aus einer Partei auszutreten, welche
h in der Weiſe mit den Unabhängegen verbündet,
n eine Frau, welche religiös empfindet und die Heiligkeit der

e hochhält, kann nicht in einer Partei bleiben, welche Hand
Hand mit den Unabhängigen geht Ein unab
giger Student te dann in unglaublicher Weiſe gegen
e Zeitfreiwilligen, doch kein Widerſpruch erhob ſich,
d ſo war es der Hetzerei dieſes Studenten zu verdanken, wenn
geradezu beſtigaler Weiſe gegen die Zeitfreiwilligen vor

gangen wurde Dr. Schreiber glaubt wohl ein politiſcher
pf zu ſein, aber ein ſolcher muß die wirkende Kraft ſeiner
t richtig beurteilen können. Er hatte ſich jedoch in ſenem
arffspunkt gegen de Deutſchnatonalen geirrt, wie auch in der
irkung des vermeintlichen Todesſtoßes, welchen er unſerer
ttei verſetzen wollte. Der Angriff war irrig, wirtutſch nationalen ſind nicht die Schuldigen,
d die ſchädliche Wirkung fällt auf ſeine eigene Partei zurück.
n wer nicht ein charakterloſer Mitläufer der demokratiſchen
rtei iſt, der tritt jetzt aus der Partei aus, deren Führer ge
inſame Sache mit den U. S. P. macht, deren oberſter Grund
nach Kautzky heißt: Eigentum iſt Diebſtahl. Eine
rtei, welche, wie die Unaöhängigen, dem Staat die zwei
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eſten Stützen rauben will, die Religion nämlich und die
iügkeit der Ehe, mit einer ſolchen Partei gehe ich nicht Hand
Hand. Auf die Schmähungen, welche gegen die Deutſch
tonalen hier erhoben ſind, gehe ich nicht ein, das überlaſſe ich
rufeneren. Die Abrechnung wird nicht ausbleiben
Danach machte der Abgeordnete Delius in ſeinem Schluß-

folgende Ausführungen: Jch bewundere den Mut der
ne, in einer ſolchen Verſammlung, wie Hier, das Wort zu er
ſen, noch mehr aber die Beredtſamkeit, mit welcher ſie ſich für
e Partei einſetzt, die doch vollkommen erledigt iſt. Wie kind
und von welcher politiſchen Unreife zeugt ihr Ruf an die

Beilage zur Halleſchen Zeitung Freitag, den 2. April 1920

demokratiſchen Frauen, nicht gedankenloſe Mitläufer ihrer Partei
zu ſein, welche mit den Ungbhängigen Hand in Hand ging. Alle
religiös denkenden und die Heiligkeit der Ehe hochhaltenden
Frauen müßten aus dieſer Partei austreten! Was haben wir
denn damit zu ſchaffen, wir laſſen ja jeden glauben, was er
will, und wir gehen ja gar nicht H in Hand mit den Unab-
hängigen. (Da paſſierte ihm jedoch der Lapſus, daß er wohl nicht
richtig verſtanden hatte, denn nicht meine Behauptung war es

ich hatte lediglich angeführt, daß der Demokrat im Thaliaſaal
erklärte: Uns trennt zwar eine Weltanſchauung von den Unab-
hängigen, aber nach reiflichem Ueberlegen und langen Beratun

en gehen wir doch Hand in Hand mit den Unabhängigen gegen
ie Regktion von rechts, denn die Deutſchnationalen ſind eine

Partei, in welcher Verbrecher großgezogen werden. Und daranhatte ich die Aufforderung an alle ſelbſtändig denkenden Frauen
gefügt, aus ſolcher Partei auszutreten. Alſo kennzeichnet Herr
Delius doch nicht meinen, ſondern des Demokraten Ausſpruch im
Thaliaſaal als kindlich und politiſch unrxif!

Beamtenſchaft und Generalſtreik

Die Deutſchnationale Begamtenſchaft und der
mit ihr in enger Arbeitsgemeinſchaft verbundene Deutſch
nationale Lehrerbund geben ihrer tiefen Empörung
darüber Ausdruck, daß der Deutſche Beamtenbund in grober Ver
letzung ſeiner ſatzungsmäßigen Aufgaben und in ſchroffem
Gegenſatz zu der überlieferten rechtlichen Stellung des BVeamten-
tums den politiſchen Generalſtreik proklamiert und dadurch unſer
Vaterland in kritiſcher Stunde dem Zuſtande beginnender
Anarchie zugeführt hat.

Viele Tauſende von Leidenden, Müttern und Kindern ſind
durch den Stillſtand von Verwaltung und Verkehr gefährdet oder
ganz zugrunde gegangen. Wenn unſere Wirtſchaft nicht von
Grund aus gzerſtört, unſere Staatsordnung nicht völlig lahm
gelegt iſt, ſo iſt dies der überkommenen Pflichttreue zu ver
danken, mit der weite Beamtenkreiſe ſich dem Rufe des Deutſchen
Beamtenbundes verſchloſſen haben.

Der Putſch, mit dem ein eng geſchloſſener Kreis politiſch un
erfehrener Soldaten und Zivilperſonen die Vornahme der ver
faſſungsmäßigen Wahlen erzwingen wollte, iſt nicht geeignet, die
dem Beamtenbund zur Laſt ſallende Störung von Staat und
Wirtſchaft zu rechtfertigen

Wenn die Reichsregierung und der Preußiſche Eiſenbahn
miniſter den Beamtenſtreik gutgeheißen haben, ſo haben ſie ſich
zu ihren eigenen Grundſätzen in Widerſpruch geſetzt. (Vol. Abſ. 6
der Antwort des Preußiſchen Staats miniſteriums in der
117. Sitzung der Landesverſammlung vom 20. Februar 1920.)

Die Beamtenſchaft hatte ohne Rückſicht auf die Partei-
zugehörigkeit und in Uebereinſtimmung mit der Verfaſſung des

letzten Kaiſers am 9. November 1918 unter viel ſchwierigeren
Verhältniſſen den Dienſt fortgeſetzt und dadurch den Dank aller
Volksgenoſſen und ganz beſonders den der jetzigen Regierung ver
dient. Hätte man die Beamten arbeiten laſſen, ſo hätten ſie es
ſicher verſtanden, die durch die neue Bewegung hervorgerufene
Verſchärfung der Notlage weſentlich zu mildern.

Der Deutſche Beamtenbund hat durch ſein Verhalten
oberſte Richtſchnur jeder Beamtenwirkſamkeit: die Rückſicht auf
das Wohl aller Volksgenoſſen aufs ſchwerſte derletzt; er hat das
ohnedies den ſchwerſten Belaſtungsproben ausgeſetzte Pflicht-
bewußtſein des Boamtentums aufs tiefſte untergraben und
damit dem Wiederaufbau ſtaatlicher Ordnung ein ſchweres
Hemmnis in den Weg gelegt.

Eine nene Partei in Oberſchleſien. Unter dem Namen
„Chriſtliche Volksvereinigung für Schleſien hat ſich in Ober
ſchleſien eine neue Partei gebildet, die ſich mit allen Kräften da
für einſetzen will, daß Polniſch- Schleſien Polen einverleibt
werde. Aus dem Poarteiprogramm iſt hervorzuheben: Die
Chriſtliche Volksvereinigung vereinigt alle Schichten der polni
ſchen Volksgemeinſchaft in Schleſien zum Wiederaufbau eines
einheitlichen ſtarken polniſchen Staates auf chriſtlicher und
nationaler Grundlage unter Wahrung der republikaniſchen und
konſtitutionellen Verfaſſung. Jede Klaſſendiktatur und alle
Standesprivilegien werden abgelehnt und die ſofortige Auf
hebung der Gutsbezirke gefordert.

v. Heeringen. Der frühere Kriegsmkniſter, der Genevaloberſt
Joſias v. Heeringen, welcher die Stellung eines Vorſitzenden vom
Kyffhäuſerbund bekleidet, wurde geboren zu Kaſſel als Sohn des
Chefpräſidenten der Verwaltung des Heſſiſchen Fideikommiſſes
Joſias v. Heeringen und der Karoline geb. v. Starckloff. Er trat
in die Armee ein in das Füſilier- Regiment 80 und wurde bei
Wörth ſchwer verwundet. Er verheivatete ſich am 10. Dezember
1874 mit Auguſte geb. v. Dewall. Jn ſeiner Ehe ſind ihm ein
Mädchen und drei Söhne geboren. Die Familie gehört dem
Thüringiſchen Uradel an. Das gleichnamige Stammgut im
Sangerhäufer Kreiſe war ſchon 1143 in ihrem Beſitz. Wappen:
in ſilbernem Felde ein Löwe, deſſen obere Hälfte ſchwarz, die

untere rot iſt. Gg. S.

Halle und Umgebung

Halle, 2. April.
Bismarckfeier des Deutſchnationalen

Jugendbundes
Zur diesjährigen Geburtstagsfeier des „Eiſernen

Kanzlers“ hatte ſich geſtern vormittag im Saale des „Neu-
marktSchützenhauſes“ eine ſtattliche Anzahl deutſcher Jugend
uſammengefunden. Nach einem einleitenden Vorſpruch brächteHerr Direktor Heidrich zuſammen mit einem ſeiner Schüler den

Marſch aus der „Götterdämmerung“ zum Vortrag. Darauf
ſang man gemeinſam ein Bismarcklied.

Die Feſtrede hielt Herr Profeſſor Scupin. Nach einem
kurzen Rückblick auf den 100. Geburtstag Bismarcks vor fünf
Jahren, ſowie auf die Huldigungen ſeitens der deutſchen Jugend
vor 25 Jahren im Sachſenwald, ſchilderte der Redner Bismarck
als den ſteten

Mahner zur Einigkeit.
Für viele iſt er heute ſchlechthin der Gründer des8 eutſchen Reiches, einer der Männer, welche die Geſchichte
machen. Er war die Perſönlichkeit, welche ſich heraushebend aus
der Maſſe, doch als treuer Diener ſeines Herrn, nur das „salus
publicae“ im Auge hatte. Jhm war, in bezug auf das deutſche
Volk, der monarchiſtiſche Gedanke mit Nationalismus verknüpft
Wenn er den Ausſpruch brachte: „Wir Deutſchen fürchten Gott,
ſonſt nichts auf der Welt,“ ſo hat ihn heute der Deutſche ver
geſſen. Heute fürchtet dieſer die Entente und den roten
Mob der Straße, nicht aber Gott. Nach ſeiner Entlaſſung am
20. Mai 1890 begann der erſte Akt des großen Dramas, welches
ſeinen Höhepunkt am 9. November erreichte, und in dem wir noch
mitten drin ſtehen. Wie es auslaufen wird, wiſſen wir noch
nicht. Deutſche Jugend muß für ein gutes Ende ſorgen. Wir
ſchlagen den Teufel aus der Hölle, wenn wir einig ſind. So-
lange aber Oſtpreußen eine Jnſel im ſlaviſchen
Ozean, ſolange Eilſaß-Lothringen losgetrennt iſt, iſt
an keinen einigen Aufbau eines großen Deutſchen Reiches zu
denken. Es iſt kein Chauvinismus, wenn aus dieſem Grunde an
das Schwert appelliert iſt. Deutſche Jugend darf nicht raſten
und ruhen, bis die Tore des Kyffhäuſers ſich auftun und ein
neuer Kaiſer hervortritt. Optimismus und Lebensbejahung,
dieſe dazu notwendigen Eigenſchaften, ſie liegen bei der Jugend.
Wir leben augenblicklich in der Oſter- un Auferſtehungszeit.
Sie gibt uns das Recht, an eine beſſere Zeit zu glauben. Wir
können, wenn wir die Kraft haben, zu bekennen, hoffentlich nicht
in allzuferner Zeit, wiederum mit Bismarck ſagen: „Wir
Deutſchen Gott, ſonſt nichts auf der Welt!“ Dazu ver
helfe uns die Kraft deutſcher Jugend!

Nach der Schlußanſprache durch Herrn Heinrich Dankert
ſang man zum Abſchied das Bundeslied deutſchnationaler Jugend
mit dem heiligen Treuſchwur: „Vaterland, wir ſchwören Treue,
dir zum Heil bis in den Todl“

Waffenſcheine und Waffenablieferuwg. Zur Ausführung
der Verordnung des Reichskommiſſars Hörſing vom 22. März 1920
wird für das Stadtgebiet Halle folgendes angeordnet: Waffen-
ſcheine dürfen außer für Jagdgewehre und Revolver, die zum
perſönlichen Schute dienen, ausgeſtellt werden für Scheiben
büchſen und Scheibenpiſtolen, ſowie für Hieb und Stoßwaffen,
ſofern es ſich nicht um Heeresgut, ſondern um unzweifelhaftes
Eigentum des Beſitzers handelt; ferner für Militärgewehre
älteren Modells, die unzweifelhaftes Eigentum des Befitzers ſind
und als Dekorationsſtücke dienen. Munition darf zu letzteren
nicht vorhanden ſein. Jagdſcheine gelten als Waffenſcheine im
Sinne dieſer Verordnung. Die Friſt für die befohlene Ab
lieferung von Waffen uſw. endigt mit Sonnabend, den 3. April
1920, abends 6 Uhr. Die Ablieferung der Wafſen uſw. hat bei
den zuſtändigen r zu erfolgen; dort ſind auch die
Anträge auf Ausſtellung von Waffenſcheinen zu ſtellen. Die
angeordnete Entfernung der Bilder und Büſten Wilhelm II. und
des ehemaligen Kronprinzen aus allen öffentlichen Gebguden
muß bis zum DiensStag, den 6. April 1920, abends 6 Uhr durch
geführt ſein.

Keine Tanzluſtbarkeiten am Oſterſonntag. Es wird er
neut erinnert, daß nach S 12 Abſatz 3 und 4 der Polizeiverord-
nung über die äußere Heilighaltung der Sonn und Feiertage
vom A. Oktober 1905 in der Faſſung des Nachtrages vom
24. April 1909 am 1. Oſterfeiertage die Veranſtaltung von
öffentlichen Tanzluſtbarkeiten und Bällen, Schauſtellungen und
Muſikaufführungen in Singſpielhallen verboten iſt, desgleichen
die Veranſtaltung von öffentlichen Tanzluſtbarkeiten und Bällen
am Vorabend dieſes Feiertages. Zuwiderhandlungen werden
mit Geldſtrafe bis zu 60 M., im UnvermögenSfalle mit ent
ſprechender Haftſtrafe geahndet.

Rückgabe von Heeresgut. Bei den Wirren der lehten Tage
ſind wieder große Mengen von Heeresgut in unrechtmäßige Hände
gelangt. Es liegt im Intereſſe des geſamten Volkes, die Heeres
güter dem Reiche möglichſt ſchnell und reſtlos wieder zuzuführen
und Verſchiebungen von Heevesgut mit allen Mitteln zu ver

Panzerzug Arbeit
ebuchblätter eines Panzerzug- Führers während des letzten

s in Halle.
Hauptbahnhof, den 16. März 1920.

dolgendermeßen lautete der Auftrag, den der Panzerzug 124
jelt: Zwecks unbedingter Rückholung von aus Hettſtedt, Eis
m und Umgebung entwendeter Waffen unternimmt Panzer-
124 einen Vorſtoß bis in Gegend Eisleben. Um 12 Uhr
ten wir los. Jn Unterröblingen wurden die erſten Streik-

ten bewaffnet und mit roten Binden am Arm, welch' letztere
n Näherkommen urplötzlich verſchwanden, geſichtet. 16 Ge

e konnten wir als erſte Beute einbringen. Jnzwiſchen kam
Reldung von Plünderungen in Helfta. Alſo auf nach
al Unterwegs bekam der Zug das erſte Feuer, welches
end ſeiner ganzen Fahrt bis vor Eisleben anhielt, ſo daß
Panzerzugführer, Leutnant Maetſchke, ſeinerſeits be
ter Weiſe den Feuerbefehl an ſeine Leute gab. Man zog
or, an dieſem Abend nicht mehr in den Bahnhof Eisleben
fahren. Plötzlich brauſte in raſender Fahrt eine eingelne
pug- Maſchine dem Pangerzug entgegen und machte kurz vor
en Halt. Heraus ſprang ein Mann, welcher verſicherte, er
im lehten Augenblick auf die von den Eislebener Arbeitern

Beſatzung zur Vernichtung des Panzerzuges losgelaſſene
ine geſppoungen, um dieſen zu retten. Er ließ ſich von
ansergugleuten mit Waffen verſehen und fiel ſpäter wäh

eines Gefechtes durch eine Spartakiſtenkugel.
Vor Eisleben, 17. März 1920.

Norgens 5 Uhr begann das Unternehmen gegen die Stadt.
t der Pangzergugbeſahung befanden ſich noch 50 Zeitfrei
e in dem Zuge. Links von dieſem ging eine zweite Kom
e Zeitfreiwilliger vor, rechts eine gleich ſtarke Abteilung.

Patrouille übernahm vor dem Zug längs des Bahn-
mes die Spitze, der Pangerzug folgte dieſer unmittelbar auf
Fuß. 800 Meter vor Eisleben bekamen die Truppen das
Maſchinengewehrfeuer, zur Rechten von einem Kirchturm

e en ngegrabenen nenge rotzdemſeitens der Truppen das Feuer erſt in einer Entfernung

von 50 Meter vor der Bahnhofshalle eröffnet. Jmmer neue
Arbeitermaſſen ſchwärmten in die feindlichen Schützenlinien ein,
die im ſprungweiſen Vorgehen erhebliche Verluſte erlitten. Die
Bergung eigener Verwundeter konnte nur durch vorgeſchickte
gefangene Arbeiter erfolgen, da die Spartakiſten jeden Ber-
gungsverſuch durch lebhaftes Schützenfeuer zu vereiteln ſuchten.
Das Gefecht währte von 6 Uhr vormittags bis 4 Uhr nach-
mittags. Um dieſe Zeit erſchienen Parlamentäre mit weißen
Flaggen und zwar der Oberbürgermeiſter von Eisleben, drei
Arbeitervertreter, drei Mitglieder des Aktionsausſchuſſes und
zwei Bürger. Man einigte ſich dahin, daß bis zum 19. März,
12 Uhr mittags, die Arbeiter ihre ſämtlichen Waffen abgegeben
haben ſollten. Man ſchätzte die Gefechtsſtärke des Gegners auf
2 Maſchinengewehre und 8000 bewaffnete Arbeiter. Die in
dem Vertrage enthaltene Verpflichtung, keinen Schuß mehr zu
tun, wurde ſeitens der Arbeiter gebrochen, indem dieſe den
Panzerzug bei ſeiner Rückfahrt des öfteren lebhaft beſchoſſen.

Das Unternehmen gegen Eisleben war zu Ende. Der Er
folg war nicht ausgeblieben. Der Vormarſch der revolutionären
Arbeiter gegen Halle war vereitelt.

Hauptbahnhof, Halle, den 18. März 1920.
Unſere Maſchine iſt rohrleckend. Sie wird von Beamten

ausgebeſſert, allerdings nur gegen die ſchriftliche Beſcheinigung,
daß der Panzerzug für die alte Regierung arbeitet. Große
Schwierigkeiten bereitet das eigenhändige Stellen der Weichen
innerhalb der großen unüberſichtlichen dem

vorausgeht.oft mühſames Suchen
Freitag, den 19. März 1920.

Ein Vorſtoß nach Canena konnte nicht endgültig durführt werden, da die Strecke aufgeriſſen war. Eine
Dorf vorgeſchickte Patrouille wurde diesmal ausnahmsweiſe
nicht beſchoſſen. 4 Uhr nachmittags ſtieß der Panzerzug bis
Ammendorf vor, fand das Stellwerk Thüringen von Sparta
kiſten beſetzt, welche nach kurzem Gefecht vertrieben wurden.
Das Feuer aus Süden und Ri Beeſen war diesmal be
ſonders ſtark

Sonnabend den 20. März 1920.
Wir fuhren Re Kaſſeler Strecke entlang und bekamen

Bruckdorf und Des gleichenFeuer aus r e

dorfer Mulde. Wir ſtießen bis 1,5 Klm. ſüdlich Stellwerk Thü-
ringen vor, erwiderten das Feuer auf das Nachdrücklichſte und
konnten drüben deutlich erkennbare Verluſte feſtſtellen.

Sonntag, den 21. März 1920.
Während des Angriffes auf den Hauptbahnhof wirkte der

Panzerzug im ſüdlichen Vorgelände, wobei mehrere Ziviliſten
aus der Gefahrzone gerettet wurden. Am Nachmittag bekamen
wir beim Ausbeſſern der Strecke Feuer. Eine Patrouille von
Zeitfreiwilligen knüpfte Verhandlungen mit den aufſtändiſchen
Arbeitern in Canena an. j Vertreter gaben an, keine
Waffen zu beſitzen, die ſtarke Belegung des Ortes ſei lediglich
Arbeitereinquartierung. Rückkehr 7 Uhr abends.

Montag, den 22. März 1920.
6 Uhr vormittags fuhren wir nach Ausbeſſerung der Strecke

abermals bis Canena Unterwegs fanden wir Nitruglyzerin-
Sprengladungen. Eine Zeitfreiwilligen-Patrouille wurde gegen
Grube Canena angeſetzt. Sie wurde in ein Gefecht verwickelt,in deſſen Verlauf Sentnant Lüdicke durch Kopfſchuß fiel.

2 Uhr nachmittags. Großangriff gegen Ammendorf. Rechts
von uns auf der Merſeburger Straße gehen die Kampfwagen
vor. Neben dieſen Jnfanterie, welche Feuer aus allen Richtun
gen bekommt. Wir ſchieben uns auf hundert Meter an die
Merſeburger Brücke heran und laſſen unſere ſamtlichen Schlün-
der ſpielen. Drüben kommt die der ins Wanken. Nach
längerem Gefecht ſind die Truppen Herr der Lage. Allein der
Panzerzug erbeutete zwei Minenwerfer, 4 Maſchinengewehre,
zahlreiche Gewehre und brachte tote und gefangene Spartakiſten
mit. Es wurde einwandfrei feſtgeſtellt, daß die Arbeiter Dum
Dum-Geſchoſſe mit abgefeilten Spitzen ver-ſchoſſen. Die Stellungen an den Bahndämmen waren ge
ſäubert. Eine Pionierpatrouille wurde im „Roten Turm“ zurück
gelaſſen. Wir ſelbſt blieben bis Einbruch der Nacht vor Ammen
dorf ſtehen.

Dienstag, den 25. März 1920.
Unſere Arbeit ſcheint für diesmal getan zu ſein. Allmäh

lich belebt ſich der Bahnhof wieder. Wir haben uns auf ein
totes Gleis ſchieben laſſen, und geben uns der wohlverdienten
Ruhe hin. Halle war wieder ein Kapitel in der Geſchichte des
Panzerzuges 124, das ſich würdig früheren Ereigniſſen in
Braunſchweig Exhurt. Weimar und anderer Städte anlchließt.
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verwertungsamtes Halle a. S., Lindenſtraße 83, deren
Beamte, die Platzvertretungen in Erfurt, Naumburg, Witten
berg, Torgau und alle Polizeibehörden entgegen. Wer zur
Wiedererfaſſung verſchobenen oder ſonſt abhanden gekommenen
Heeresguts beilrägt, hat Anſpruch auf Belohnung nach Maß-
gabe der Velohnungs- Bekanntmachung vom 29. April 1919. Helft
alle mit die ungeheuren Schäden, die das Reich und die All
gemeinheit wiederum erlitten hat, nach Möglichkeit wieder gut-

Zur Auslieferung deutſcher Volksgenoſſen. Die Leipziger
Verteidigungsſtelle bittet ſämtliche auf der Auslieferungsliſte
ſtehenden Perſönlichkeiten und deren Verteidiger und ſonſtige
Vertreter, ſoweit ſie ſich noch nicht mit der Stelle in Verbindung
geſetzt haben, ihr möglichſt unerzüglich ihre Adreſſen anzu
zeigen, da ſie den Beteiligten wichtige Mitteilungen zu machen
d Die Verteidigungsſtelle weiſt bei diefer Gelegenheit darauf

hn, daß die Vearbeitung aller ihrer Angelegenheiten in der
Hand von Nechtsanwälten liegt, die geſetzlich zur Verſchwiegen-
heit über die ihnen anvertrauten Tatſachen verpflichtet ſind und
auch als Zeugen über dieſe Tatſachen nicht vernommen werden

Deutſchnationaler Jugendhund. Am Freitag, den 9. April,
hält im Saal des „Zoologiſchen Garten“ der Burenkommandant
Koos Jooſte einen Vortrag über ſeine Evlebniſſe in Südafrika
Wir bitten unſere Mitglieder, vecht zahlreich dazu zu erſcheinen
und recht rege für einen ſtarken Beſuch zu ſorgen. Näheres wird
noch bekanntgegeben.)

Mandatsniederlegung des Genoſſen Hennig. Genoſſe
Hennig hat nach einer Mebdung des „Volksblattes“ ſein Man
dat als Mitglied der Preußiſchen Landesverfammlung nieder
gelegt, da er zurzeit ernſtlich erkrankt iſt. Als fein Nachfolger
wird Genoſſe Kilian genannt. Die Haftunterbrechung für den
Abgeordneten. Kilian wird der Landesverſammkung vom „Volks
boatt“ zu einer Ehrenpflicht gemacht.

Der Verein ehem. Angehöriger des FüſikterNegiments
Nr. 36 hält ſeine Monatsverſammlung am Sonnabend, abends
um 8 Uhr, im Vereinslokal ab. Kamerad Dr. Lore n zen wird
ſprechen über „Der Sieg des Deutſchtums in Schleswig“.

Lvuiſe Rönſch, eine junge Tängzerin die in Dresden
fich mit größtem Erfolg aufgetreten iſt, veranſtaltet am 9. April
in den „Thaliaſälen“ einen Tangabend. Karten bei Heinrich

e

Samilien-Vachrichten
Gehurten: Privatdozent Dr. Lindemanm (Sohn).

Dr. med. Grobe (Tochter).
Verlobungen: Gertrud Matthes und Fritz KurzhalsBöllberg. Martha Lieſt mann Stedten und Hans Heu

ß in ger Schraplau.
Vermählung: Guſtav Ruhe und Marta Banfe.
Todesfälle: Am 31. März. Jnvalide Auguſt Kaſeler im

57. Lebensjuhre. Am 30. März Maurermeiſter Wilhelm Geb
hardt im 44. Lebensjahre Am 31. März Rentner Emil
Graßhof im 54. Lebensjahve. Am 80. März Natalie Hoch

e im geb. Juncker im 75. Lebensjahre Am 81. März. Klara
geb. Jüngling im 81. Lebensjahre Am 81. März

nna Döl le geb. Sparing im 29. Lebensjahre. Am 81. März
Luiſe Fecht el geb. Spindler im 72. Lebensjahre

Vom Büchertiſch
Hermann Löns: Jagde

rn Verlag, G. m. b. H. Hannover 1918. Für den,
z Hermann Höns durch feine Werke kennt, erübri dieſerHinweis auf das letzterſchienene Buch. Mit e u Groß

vom Jagen mit dem Frett und von ſtillen Stunden vor
dem Einlauf. Alles, was da „ſtolziect in grüner Tracht“, wird
feine helle Freude haben an Darftellungswerfe und Jnhalt. Und
auch wem nie das große Glivck vergönnt iſt, mit der Büchſe unter
dem Arm durch Heide und Bruch zu pirſchen, lieſt mehr als zu
bloßer Unterhaltung in dieſem Buch, deſſen Verfaſſer, an die
beſten Ueberlieferungen deutſchen Schrifttums anknüpfend, es
als ein dazu Berufener weiterbildet. Die weiteſte Verbreitung

Hr.Rudolf Presber, Das Unſchuldslämmchen. Zu den Hun-enden, die ſich an Rudolf Presbers ſonnigem von er
freut, die über ſeine entzückenden Humoresken Tränen gelacht,
Der aber unter Tränen gelächelt haben, werden fich ſetzt neue
Zehntauſende hinzugeſellen, die den im Verlag von Dr. Eysler
u. Co. in Berlin SW. 68 erſchienenen Humoreskenband Das
ſchuldslämmchen“ zur Hand nehmen. Diefes reizvolk ausgeſtattete
und von Martin Claus in origineller Weiſe ilkuſtrierte Buch zeigt
uns den Dichter diesmal als luſtigen und ſcharfen Be
obachter der Gegemvart und gibt die ganze Fröhkichkeit feines
Weſens in tauſend kleinen Spiegeln wieder.

Der blühende Purzelbaum, Schnurren von Karl Eſcherr.
Mit Zeichnungen don Paul Simmel. Verlag Dr. Eysle u. Co.,
Berlin. Preis 3,60 Mk. Ein buntes Feuerwerk iſt diefes Buch.
Wingige Geſchichten, aber jede gefüllt mit Geſchehniſſen; jede be
lebt vom echten Leben. Alle Wekt tummelt ſich in dieſem fröh
lichen Buch; aus allen Ecken und Winkeln der großen Stadt ſind
die „Helden“ zuſammengefegt, ſtehen einen Augenblick lang vor
den acdelnden Augen des Leſers und treten in den flimmernden
u zurück. Der Urheber aller dieſer drolligen, abſonderlichen
und ganz alltäglichen Menſchen, die in den Geſchichten vom
blühenden Purzelbaum“ leben, zählt ja längſt zu unſern erſten
humoriſtiſchen Schriftftellern. Jn feinem neuen Buch hat er ge

g. auf welche Weiſe man in knappſter Farm die Fülle der Ge

r r n e W wiedergeben muß,um neu u fen. das end dieBitterniſſe d überwindet. v
S rauenhaar, Roman von Ad. Freifrau von PuttkamerSchack. Verlag von Heinrich Fink in er z

Mark, geb. 6 Mark. Ein recht leſenswertes Buch, dieſer neue
Roman der beliebten Schriftſtelkerin. Zwar unſere moderne Welt
verkangt nur Modernes. Aber die Geſchichte iſt ſo lebensvoll, ſo
warm geſchrieben, das Mittelalter erſteht vor unſeren Augen ſo
packend und lebensvoll, daß wir das Buch nur empfehlen können.

Der kaufmänniſche Stil. Von Bruno Beicke. Leip-
gig, Heſſe K Becker Verlag. 219 S. Jn Steifdeckel 450 Mk.
gebunden 5,50 Mk. Die kaufmänniſchen Briefſteller“ kranken
meiſtens daran, daß ſte die oft ſo feltſamen und krauſen kauf
männiſchen Formeln für unabänderli ja unantaſtbar halten
und den jungen Kaufleuten als unveräußerliches Gut über
liefern. So erben ſich Fremdwörter, Schwulſt und Schnörkel
wie eine ewige Krankheit fort. Bruno Betde, ein erfahrener
und gebildeter on den g. 7 Eduardu. a. ausgehenden rebungen, die deu prache
reinigen und zu bereichern, ohne falſche Rückſicht und Zimperlikeit auf das kaufmänniſche Gebiet zu übertragen. 8 5

Unterweiſfung im Gebrauch von Generalſtabs und Touriſten
Karten. Bearbeitet von W. Eckert, Vermeſſungsdirigent a. D.
Wit 12 iungen. Preis 90 Pf. Verlag R. Eiſenſchmidt in

Edmund Hellmer. Fenſter. Plaudereien und kleine

Deutſche Erde
Wollt ihr die Erde reden hören dann geht hinaus

vor die Stadt in das Feld!
Geht um die brennende Mittagszeit, wenn die Menſchen

vom Leben raſten und ruhn, und die Stille Gottes über den
Fluren iſt!

Setzt euch auf einen Stein an der Straße, und macht
eure Seelen der Heimat weit!

Und dann
Hebt eine Scholle mit euren Händen!

prüft ihre Schwere und Kraft!
ſprecht:

„Rede! du deutſche Erde!“
Verhaltet den Atem, daß nicht ein Klang, ein Bild der

Heimat verloren gehet im Rauſche des. Lebensl.
So werdet ihr ſehen mit göttlichen Augen:
Keimende Saaten, fruchtſchwere Halme! Menſchen, die

Sicheln tragen zum Schnitt!
Vorüber gleiten künft'ge Geſchkechter, erntend die Frucht

aus dem Halm Leurer Saaten!
Zu denen redet vom roten Leben
„Seht ihr die Halme aus brauner Scholle, des Säe-

manns harrend?
Seht ihr die Flächen der goldenen Ernte ins Blaue ſich

dehnen zum Horizonte?
Sehet! das gehöret euch zu Eigen!“
„Vor vielen Jahren“, werdet ihr ſagen, „war hier ein

großer, furchtbarer Krieg, der brannte die Frucht unferer
Felder zu Staub.

Viele kehrten nicht heim zu der Scholle und ſtarben drau
ßen, im feindlichen Land.

Jhr ſeid die Erben und euch erwartet der Segen
der Saaten! Erntet!

Denn aber über die Jahre wird ein Krieg kommen über
wer Lande! Und ihr ſchützt Heimat und Herd eurer

äter
Damit eure Kinder nicht heimlos irren über verfemtes,

verlorenes Land
Erntet! Und haufet weiſet“

Sophie NReuſchke.
Heit dir „Jung- Deutſchkand

Deutſche Jungens und Mädels,ein wenig von wen Gedanken als r
zählen? Ganz ſicher wird es Euch intereſſieren, wie es bei
uns in Potsdam im D. N. J ausſteht. Wir haben uns wie man
es ſo neunt, ſelbſtändig 7 und nur noch Jugendliche führen
den D. N. J., während das Alter als Veirat fungiert, aber auch
nur in ganz beſonderen Fällen. Jch. will

die uns bisher leiteten, aber
nicht.

So recht aus dem Herzen ſprach mir Heinz Rocholl inſeinen „Gedanken über en S N. J.“ in der 7. Folge des „Jungen

Deutſchlands. Jch war leider verhindert, zum Bundeskag zu
fahren, aber viele, viele Mitglieder haben ſich darüber zu mir
apbert, daß ihnen die Führung des Pundestags, beſonders die
eitung des Reichsverbandes, nicht gefallen hat. Wir hier

in Potsdam wollen eine „Jugendgemeinſchaft“,
beſtehend aus der ganzen nationglen deutſche
völkiſchen Jugend. Am Jugendtage haben wir es ſchon
rig daß wir den Willen dazu haben, und wo ein Wille iſt,

foll und muß auch ein Weg ſein. Das alles hat uns der
Reichsverband ſehr verübelt. Doch zum Alber! Student Wend
land aus Steglitz hat ſehr vecht, wenn er ſagt, daß die Jugend
des D. N. J. nach twahren Führern ſucht. Alles, alles ſoas er
agt, unterſtreiche auch ich. Strengfte Autorität gegenüber dem
lter und vor allen Dingen das Suchen nach Vorbildern iſt un

bedingt geboten, letzteres kann uns hier in Potsdam nicht ſchwer
fallen. Sollen wir die Zukunft Deutſchlands ſein, nun, fo wollen
auch wir nicht nur mitwirken, fie zu werden, fondern auch mit
beſtimmen und mitleiten.

Allewege deutſch
Hanſen,1. Vorſthende der däehe des D. N. J. ruppe

chengruppe des HrtsgPotsdam.,

Wiegt ſie und
Hebt ſie zur Sonne und

Pappband geb. 8 M. Wenn Ratur und Menſchenherz wirklich
die erſten und größten Stoffe oder Aufgaben der Poeſie ſind,
dann iſt der Verfaſſer der „Fenſter“ nichts Geringeres, als
ein Dichter. Seine Plaudereien und Geſchichten, die er eben zu
einem Buch vereinigt hat, erinnern von ferne an Jean Paulſche
Blumenftücke, Extrablättchen und Nachkapitel, an ſeine „nieder-
ländiſchen Nebengeſchichten vor allem, zu denen unſere Zeit
wieder erhöhte Luſt zeigt. So iſt zu erwarten, daß ſie auch das
Büchlein „Fenſter“ loben und lieben wird. Die ſorgſam hinge-
ſchriebenen Noveletten würden eine ſolche beifällige Aufnahme
nur verdienen,

Kronenbücher, Band 55. Das Frauenhagus“, Ro
man von Helene v. Mühlau. Preis 1,80 Mark und orts-
üblicher Zuſchlag. (Rudolf Moſſe, Buchverlag, Berlin SW 68.
Wer die Werke der Dichterin Helene v. Mühlau kennt, wir
es ohne weiteres glauben, daß ihr ein Buch, das Seelen und
Empfindungen alleinſtehender Frauen ſchildert, J beſondersgelingen mußte. Und tatſächlich wird ſich ſo leicht ein zweiter

Roman finden, der in dieſer Beziehung dem „Frauenhaus“
gleichzuſtellen iſt. Helene v. Mühlau hat eine Art ihre Frauen
geſtalten einzuführen, zu entwickeln und zu voller Kraft zu
erheben, die einzig iſt und nur auf eigenes, großes Exleben
zurückgeführt werden kann.

Die geiſtige Arbeit, ihre große Bedeutung nicht nur für
die Kultur, ſondern auch für das wirtſchaftliche Leben, ihre ge
ringe Bewertung durch die handarbeitende Bevölkerung und ihreungenügende Bezahlung, wird höchſt überzeugend behandelt in

der neueſten Nummer 3997 der „Jluſtrierten Zeitung
(J. J. Weber, Leipgig), deren übriger Inhalt wieder ſo reich
haltig iſt, daß dieſe größte deutſche Wochenſchrift ihren alten
guten Ruf völlig wahrt. Die Tagesgeſchichte nimmt natürlich
den erſten Platz ein mit Bildern von den Vorgängen in Nord

in Berlin, Altong und Roſtock, mit Bildniſſen berühmter Männer
uſw. Dem jüngſt verſtorbenen bekannten Porträtmaler Prof.
Fritz Auguſt v. Kaulbach iſt ein reich illuſtrierter Artikel ge
widmet, ebenſo dem n lebenden Tierbildhauer Fritz Behn,
Zwei prächtige Vierfarbendrucke nach Gemälden beweiſen aufsneue auch den techniſchen Hochſtand der „Leipziger Außrierten

als führendes deutſches jlluſtriertes Blatt.
Alte HeiligenLegenden. Aus dem Kölnver Paſſtgnol vom

Jahre 1488, Der erſte Teil. Ueberſetzt von Roſa Brsouer.
Eingekeitet von Dr. Heinr. Saedler. Mit Zeichnungen von
Harl Köſter. 8 (180) M.-Gladbach 1920, Volksvereins-Verlag,
G. m. b. H. Gebunden 8 Mk. Legenda, Leſeſtoff nannte man
im Mittelalter Sammlungen von Heiligengeſchichten, aus denen

ſchleswig, insbeſondere in Flensburg, von Theatergufführungen

Jugend
vom Mitnehmen der Laute auf Wanderſahrtei zen

en e
Sollen Lauten auf Wanderfahrten mitgenommen werden neten,

Das iſt eine Frage, die in letzter Zeit ziemlich brennend gef den J
worden iſt, und die man nicht ohne weiteres mit Ja oder Nein Münſte
abtun kann. Wer läuft heuhzutage mit einem Inſtrument hin um P
aus? Da ſieht man zu allererſt in erdrückender Menge di nicht fe
wüſten Horden der ſogenannten „wilden“ Wandervögel. Wer
es nach mir ginge, müßte denen das Mitnehmen von Jnſtrume W
ten geradezu verboten werden. Denn was dieſe Leute mit ihre zaben i
Lauten und Mandolinen angeben, iſt fo widerwärtig, ſo nervenſ Ritglie
zerrüttend und ſo ohne jeden, auch nur den geringſten Schimm
eines muſikaliſchen Gefühls und Verſtändniſſes, daß man d
Geduld der Mitxeiſenden gegenüber u 7 Gebaren oft geny
bewundern muß. Für dieſe Sorte „Künſtler“ gäbe es alſo
ein glattes „Nein!“ Verſchont die ſchöne Gotteswelt drauße
mit eurem Höllenlärm! Dann gibt es Menſchen, die ihre Jr
ſtrumente mitnehmen, weik es doch nun einmal „modern“ iſt
unſern Tagen, eine Laute, wenn auch nicht ſpielen, ſo doch b
ſitzen und zeigen zu können. Auch dieſen würde ich dringen
raten, die Laute lieber zu Hauſe zu laſſen. Ein jeder Tou
ſchleppt heute ſolch ein Gepäckſtück mit, und wie jämmerlich ur
ſtümperhaft iſt das, was oft mit dem Inſtrument geleiſtet wir
Das iſt wirklich kein Genuß, dabei zuzuhören. Nur ganz, gar
vereinzelt findet ſich einer, der ſich tiefer mit ſeiner Laute un
ihrer Kunſt beſchäftigt hat, und gerade jene Leute wird mee
ſelten ſpielen hören vor der Welt. Dazu iſt ihnen ihre Muf
zu lieb. Zum dritten miülſſen wir auch noch jener gedenke,
die die Laute ſchon liebten und. ihre Kunſt pflegten, aks ſie d
den Augen der Welt noch unbedeutend. war, noch vergraben unte
dem Staube vergangener Zeiten. Das ſind die echten Wande
vögel. Sie haben das meiſte Anrecht an die Laute, und gereh
ſie werden ſich niemals damit aufdrängen. Jhnen braucht ma
nur ganz ſelten ein mahnendes „Holt!“ zuzurußen. Sie liebe mr no
ihre Laute zu fehr, um damit zu protzen. Jn ftikllen, verſchwigj gebiet er
genen Wakdwinkekn, in traukichen Stben, da klingen die weich Brücke in
Töne, vielleicht auch mal auf der Landſtraße zu frohem Marſchgj ſtrecke nac
Aber ſtets werden die Spieler feinfühlig genug fein, gerade
unſern Tagen niemandem mit ihrer Muſik zu nahe zu
Sie mögen getroſt ihre Lauten mitnehmen, wenn ſie die Mahnun
guch ferner beherzigen Der Stümper läßt fein Jnſtrument z

geſetzte
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Hauſe Nur wer was Rechtes beiften kann, der mag's mit n 77:
nehmen, ſich und andern zur Freude in ſtilken Stunden. bruch v

Maria Langfris. frott
Jugendherbergeweſen Die Linie

An alle Freunde des Jugendwanderns. Jm eben abg rn e
laufenen Jahre wurden in den meiſten Jugendherbergen dchen des
Uebernachtungsziffern des beſten Friedensjahres trotz aller Vein Stich
kehrs- und Ernährungsſchwierigkeiten weit überholt. Es herrſa
Einigkeit darüber, daß wir erſt am Anfang des alkgemeine
Jugendwanderns ſtehen und die nächſten Jahre noch bedeutenſoten Ga
ſtärkeren Andrang bringen werden. Da gilt es, Obdach zPoten Gar
ſchaffen. Nicht immer eine einfache Sache bei der heutigen Wohbuer zurü
nungsnot. Aber der Wille zur Aufrichtung der Jugendkraft unfſum ergie
Opferfreudigkeit vermögen viel. Darum wendet ſich der Haupſückzuges
ausſchuß für Deutſche Jugendherbergen an alle Freunde d Peſtener
Sache. mit der herzlichen Bitte, in Stadt und Land Uinſcha ſote Arme
halten und die ermittelten Räume der Geſchäftsſtelle in Hilcher
bach (Kreis Siegen) oder dem zuſtändigen Zweigausſchuß melde

u wollen.4 Die deutſchen Studenten- und Schülerherbergen ſind in de
Ferien 1919 viermal ſo ſtark in Anſpruch genommen worden w
im Vorjahr. Der von der Hauptleitung in Hohmelle (Böhme
r Jahresbericht verzeichnet 9 Uebernachtunge
gegen 2463 im Vorjahr. Davon entfallen 2262 Uebernachtunge
auf Herbergen der Tſchechoſlowakei, 18 auf öſterreichiſche ur
6728 auf reichsdeutſche Herbergen. 2300 Gäſte waren Angehö
deutſcher Lehranſtalten der Tſchechoſlowakei, 38 Deutſchöſt:
reicher, 6670 Reichsdeutſche und 1415 Hochſchüler, 7599 Mit
chüler. Von 3063 e e (gegen 1082 im Vorjahre) e
ielen u. a. auf Oberſchreiberhau 57, Oberwieſental 54, irſe

berg 51. Auch die meiſtbeſuchte Herberge war Oberfchreiberho
mit 347 Nächtigungen, vor Oberwieſental 304 Johanngeorge
ſtadt 207 uſw. Oberwieſental hatte mit 24 Gäſten den g ößt
Tagesbeſuch aller Herbergen, Breskau ſtellt mit 1061 Gäſten d
ſtärkſte Beſucherzahl, dann folgen mit 863, Dresden
711. 398 Lehranſtalten hatten 5598 Ausweiſe beantragt, a u

geben wurden 3690 gegen 1908 im Vorjahr. Gegen die 79 4 erHLhtigungen des Jahres 1918 find die Zahlen des Vorjahr
allerdings noch beſcheiden.

Recklingha
den Stro

n eine

am Gedächtnistage des Heiligen beim Gottesdienſt vorgeleſWligei, diewurde. Solch ein Buch iſt auch die Goldene Legende““ d n un
Dominikanermönches Jakobus aus Virago be Genua, wo er r Dem O
Jahr 1280 geboren wurde. Nächſt der Bibel gibt es wohl ke em
Buch der Welt, das eine ſo ausgedehnte und ſo beiſpiel
ſchnelle Verbreitung gefunden hat, wie dieſe Iegenda aurea.
Geiſt und ihre Art gingen in der Reformationszeit verlore
Erſt die Romantiker entdeckten die einzigartige Schönheit
alten Legendenpoeſie wieder. Jn der neueſten Zeit hat man
deutſchen Ausgaben der „Goldenen Legende“, dieſes ſchön
und tiefſinnigſten deutſchen Volksbuches, wieder ausgegrab
Die vorliegende Auswahl ſtützt ſich auf die koſtbaren Paſſior
Drucke der Kölner und Düſſeldorfer Stadtbücherei. Die ſä
lichen in ihr vereinigten Legenden die ſchönſten ſind a
wählt hat die Ueberſetzerin aus ein und derſelben nie
deutſchen uelle geſchöpft. Der Zauber des Altehrwürdig
der über dem vergilbten Kodex ruht, der 1485 bei Ludewich
Renſchen in Köln gedruckt wurde, iſt nicht fortgewiſcht.
noch nicht unempfänglich geworden iſt für naturwüchſige S

2

o lzugsaus

heit und Poeſie, für die Tragik des Menſchenleides undSrsde der Weltüberwindung der wird daid dieſe ural N. de
Volkskunſt kiebgewinnen, die eine heilige Quelle edler Co rb als Ob

freude iſt. t dem PHandbuch des guten Tones und der feinen Sttte. d Gunthe
Konſtange von Franken. 86. v Auflage x reichbeg
Seiten. Preis vornehm gebunden 8,40 Mk. (einſchl. aller MMdewell 10
ſchläge). Max Heſſes Verlag, Berlin W. 15. Guter Ton Mebenwerda,
einwandfreies Benehmen ſind gerade in unſerer Zeit Septemb
ſtrebenswerter denn je. Von all den zahlreichen Büchern org auf S
gleichen Art iſt uns keines bekannt, das ſo viele Vorzüge in Vappen:
vereinigt, wie gerade dieſes. Es iſt geſ ckvoll und vorre edler mit

ausgeſtattet, behandelt feinen Stoff muſtergültig und erſchöpfe Wappenfigur
und iſt äußerſt billig. Nichts von blutleeren, ſteifen Förmlf A
keiten, übevall geht Verfeinerung der äußeren Formen
innerer Veredkung, ſtets Höflichkeit mit Herzlichkeit Hand
Hand. Selbſt der Erwachſene, der geſellſchaftlich Feingebil
wird vieles aus dem Buche lernen. Kein Alter, kein Sta
keine Lebenslage iſt unberückſichti zeaſſen, Jedenfalls ma
wir das Buch als beſſeres Geſchenk zu Oſtern, Konfirmat
Geburts oder Vamenstag wärmſtens empfehler

W r

Zu beziehen durch die

Halle a. S. Gr. Ulrichſtr. 63, Jexruruf 4530.

Goethe-Yuchhandlung von Franz Foeſt Verlt
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